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geſetz unberührt läßt, hergeleitet werden. 
Verſicherungen entſtehenden Unzuträglichkeiten erſcheinen ihr aber 
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Dienſtag, 23. Dezember. 


Erſcheinen der Zeitung. 


In den Weihnachts⸗Feiertagen erſcheint keine 
Zeitung. Unſere letzte Hauptnummer vor dem Feſte 
iſt Mittwoch Abend um 8 Uhr ſowohl in der 
Expedition, als auch bei den Diſtributionsſtellen 
in Empfang zu nehmen. Inſerate für dieſe Num⸗ 
mer werden bis Mittwoch Mittag angenommen. 
Die kleine Abendausgabe fällt an dieſem Tage aus. 


Verſicherung gegen die Folgen der 
geſetzlichen Haftpflicht. 


Ueber die Verſicherung gegen die Folgen der geſetzlichen 


Haftpflicht enthält der diesjährige Jahresbericht der poſener 


Handelskammer folgende Ausführungen: 

Als im September vorigen Jahres die Magdeburger Allge⸗ 
meine Verſicherungs⸗Aktien⸗Geſellſchaft dem Reichskanzler ⸗Amte 
anheimgeſtellt hatte, ob es ſich nicht empfehle, reſp. als nothwen⸗ 
dig erſcheine, bei der bevorſtehenden Abänderung und Ergänzung 
des Geſetzes vom 7. Juni 1871 die Verſicherung gegen die Folgen 
der geſetzlichen Haftpflicht zu verbieten, und dieſe Petition vom 
Herrn Handelsminiſter den Handelskammern zur gutachtlichen 
Aeußerung mitgetheilt wurde, ſprachen wir uns in direktem Ge⸗ 
genſatz zu den von der Antragſtellerin vorgebrachten Auffaſſun⸗ 
gen aus. Wir ſtützten uns dabei auf folgende Momente. 

Die petirende Geſellſchaft bezeichnet die rechtlich zuläſſige 
Verſicherung gegen die Folgen der geſetzlichen Haftpflicht als 
etwas, das gegen die guten Sitten verſtößt und beanſprucht ein 
geſetzliches Verbot dieſer Art Verſicherung, ohne den Nachweis 
in geeigneter Weiſe für die ſchwere Anklage zu führen, daß eine 
derartige Aſſekurirung Immoralitäten im Gefolge habe und ohne 


auch nur mit einer thatſächlichen oder bezifferten Angabe das⸗ 


jenige zu erhärten, was doch den Kernpunkt der Anklage in ſich 
ſchließt, nämlich, daß die im Betriebe Beſchädigten zu Ungunſten 
oder zur Vereitelung ihrer Anſprüche durch die Verſicherungs⸗ 


ö en haben. 3 
allgemeinen a sede abweichendes 
Verſicherungsnahme würde nach unſerm Dafürhalten 
aber nur dann zuläſſig erſcheinen, wenn Uebelſtände ſchwerſter 
Art und insbeſondere die Möglichkeit, das Geſetz mit ſeinen 
Zwecken und Folgen zu umgehen, ſich im Verlaufe der Zeit 
herausgeſtellt hätten. 

Den Verſuch einer aus der Sache herzuleitenden Motivirung 
nimmt die Antragſtellerin im Verlaufe ihrer Erörterungen eigen⸗ 
thümlicher Weiſe damit auf, daß ſie anführt, die Bedenken gegen 
die Verſicherung auf Grund des Haftpflichtgeſetzes vom 7. Juni 
1871 würden für ſie geringer wiegen, wenn nicht die Haftpflichts⸗ 
anſprüche und Prozeſſe nach ihrer Anſicht zumeiſt aus mangel⸗ 
haften Betriebseinrichtungen, alſo Verhältniſſen, die dies Spezial⸗ 
Die hieraus für die 


als ſo erhebliche, daß ein verbotmäßiges Einſchreiten ſowohl gegen 
die Aſſekurirung aus dem Spezialgeſetz, als gegen alle Verſiche⸗ 
rungen aus Haftpflicht, wie ſie aus den gemeinrechtlichen Be⸗ 
ſtimmungen und insbeſondere auch aus dem § 107 der Reichs⸗ 
gewerbeordnung vom 21. Juni 1869 abzuleiten iſt, die Konſe⸗ 
quenz dieſer vermeintlichen Nothlage werden müſſe. 

Die antragſtellende Geſellſchaft läßt hierbei indeß außer⸗ 
Acht, daß die geſetzgeberiſche Maßregel von 1871 den Zweck ver⸗ 
folgt, einzelne Arten von Verantwortlichkeiten mit leicht erkenn⸗ 
baren, das Leben und die Geſundheit beſonders gefährdenden 
Schadensmomenten zu treffen, ohne daß hierdurch der innere 
Zuſammenhang dieſer Spezialmaterie mit der rechtlichen Geſammt⸗ 
lehre von der Erſatzpflicht aus mangelnder Vorſicht irgend hat 
gelockert werden ſollen. Nur einen Beſtandtheil dieſer letzteren 
aber bilden die Verantwortlichkeiten aus mangelhaften Betriebs⸗ 
einrichtungen. In der Mannigfaltigkeit der Erſcheinungsformen 


dieſer Art Haftbarkeiten, in der Schwierigkeit, fie wie die Fälle 


| 


aus dem 1871er Geſetz in engere und ſchärfer beſchriebene Ein⸗ 
zelkategotien zu bringen, liegen ſicherlich Mühſeligkeiten für 
die Berſicherungsgeſellſchaften bei vorzunehmender Regulirung; 
es muß aber nach unſerer Erfahrung in Abrede geſtellt werden, 
daß dieſe Mühſeligkeiten für die Technik des Verſicherungsweſens 
nicht zu beſeitigen ſind oder gar die Intereſſen des bei der Ver⸗ 
ſicherung betheiligten Publikums hiermit in Gefährde kommen. 
Eine ſorgfältige Beobachtung und Würdigung der Vorgänge in 
der Rechtſprechung über dieſe Fälle muß die Geſellſchaften zu 
Erfahrungsſätzen führen, die ihnen ihr Verhalten gegen die Aſſe⸗ 
kuranznehmer, reſp. die Prozedur der Abwickelung erleichtern. 
Nach unſeren Wahrnehmungen, die ſich auf die in unſerer 
Provinz vorzugsweiſe vorkommende Verſicherung gegen Exploſio⸗ 
nen von Maſchinen und andere Haftungen aus Vorko mmniſſen im 
landwirthſchaftlichen Betriebe, in der Spiritus⸗ und Spritfabri⸗ 


kation, in der Müllerei, in Sägewerken, Gerbereien, in der Zucker⸗ 
fabrikation, in bautechniſchen Unternehmungen und ſonſtigen Ein⸗ 
richtungen techniſcher Natur erſtrecken, ſind die hierfür in Scha⸗ 
densfällen enſtandenen Anſprüche zumeiſt ſo regulirt worden, 
daß die Zwecke des Geſetzes vom 7. Inni 1871 nicht aus dem 
Auge gelaſſen und noch weniger vereitelt worden ſind, reſp. es 
ſind dieſelben im Weigerungsfalle im rechtlichen Wege zum Aus⸗ 
trag gekommen. 

Die gegen Haftpflicht verſichernde Geſellſchaftt tritt zu dem 
Beſchädigten nur in ein akzeſſoriſches Verhältniß. Daß ſie unter 
Umſtänden das Eintreten des Verſicherungsnehmers etwas ver⸗ 
langſamen kann, muß zugegeben werden; hierdurch wird aber 
nicht die Folgerung ſtatthaft, daß ohne dieſe Verſicherungsnahme 
der urſprünglich Verpflichtete präciſer die Abwickelung ſeiner 
Verbindlichkeit handhaben würde. Umgekehrt tragen ſolide Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchſten dur die Erfahrungen, die ſich bei ihnen 
anſammeln und die ſie bereits jetzt zu der Auffaſſung gebracht 
haben, daß in allen Fällen, wo die hervorgerufene Beſchädigung 
mit ihren Konſequenzen feſtſteht, die prompte Abwickelung gleich⸗ 
zeitig die mindeſt koſtſpielig und empfehlendſte iſt, dazu bei, die 
Unternehmer immer mehr auf ſchützende und gefahrabwendende 
Betriebsvorrichtungen hinzulenken, zumal, innerhalb der Ber⸗ 
ſicherungeſellſchaften ſchon jetzt gewiſſe gemeinſame Normen für 
die Behandlung derjenigen Schäden zur Geltung kommen, welche, 
durch im Sinne des Geſetzes mangelhafte Betriebsvorrichtungen 
entſtanden, die Verſicherung theilweiſe oder ganz illuſoriſch 
machen und den Verſicherungsnehmer ſomit in größere Obligos 
verſetzen. 

Es iſt aber glücklicherweiſe eine ferner gemachte Erfahrung, 
daß in Folge der Verſicherung gegen Haftpflicht die Verſicherung 
des Fabrik- und Arbeitsperſonals gegen Unfälle aller Art zuge⸗ 
nommen hat. Das, was die petirende Geſellſchaft zu Gunſten 
des früher in Geltung geweſenen „Patriarchalismus“ dem Arbeit⸗ 
nehmer gegenüber angeführt hat, erhält hierdurch eine praktiſche 
Widerlegung. Für welche Ausſchreitungen man auch unſere Zeit 
verantwortlich machen kann: man wird nicht in Abrede ſtellen 
dürfen, daß in Bezug auf die ernſte Hingabe an die ſoziale Ab⸗ 
hilfe kaum eine vorangegangene Epoche alle Kreiſe der bürger⸗ 
lichen Geſellſchaft zur Mitthätigheit derartig herangezogen hat, 
wie die jetzige, und das prinate wie das öffentliche Gewiſſen, 


ſowie die öffentliche Meinungſind in einer Weiſe empfindlich 


gegen abſichtliche Vernachläſſigungen der Pflichten auf dieſem 
Gebiete geworden, daß hierdurch allein ſchon ein die Tenden⸗ 
zen des Geſetzes weſentlich entſprechender Fortſchritt hervorge⸗ 
rufen wird. 

Aus welchen allgemein rechtlichen Grundſätzen, beziehungs⸗ 
weiſe wie aus dem öffentlichen Intereſſe hergeleitet werden kann, 
daß unter den bisher obwaltenden Verhältniſſen zwiſchen dem 
Unternehmer und einem Dritten ein privatrechtliches, in den 
Rechtskreis des Beſchädigten nicht nachtheilig eingreifendes Ab⸗ 
lin, über Vertretung nicht ftattfinden darf, bleibt uner⸗ 
findlich. 

Gerade durch das Haftpflichtgeſetz von 1871 find die Be 
triebsunternehmer auf die allgemeinen geſetzlichen Beſtimmungen 
über Haftung an deren Konſequenzen hingeführt worden, und 
hierauf wird die ſtrenger gewordene Judikatur ſie immer mehr 
hinleiten. Beſonnene Unternehmer kommen ſchon jetzt zu der 
Ueberzeugung — zu deren Ausbildung auch die Thätigkeit der 
Fabrikinſpektoren führen wird — daß gerade die weitgehendſte 
Verſicherungsnahme zu erhöhter Sicherung führt. Mit dent von 
der Geſellſchaft erſtrebten Verbot wird aber das Entgegengeſetzte 
erzielt und ein Eingriff in das Erwerbsweſen ſowohl, wie in 
rechtliche Verhältniſſe geſchaffen, der geradezu als ein unheilſamer 
bezeichnet werden muß. 


SS Rückblick auf die Elbinger Debatte, 


Herr Gneiſt, der bekanntlich kein Radikaler iſt, bemerkte in 
ſeiner Rede über die Elbinger Angelegenheit: wegen des vollſtän⸗ 
digen Ignorirens aller zu Gunſten der Elbinger Simultanſchulen 
ſprechenden Momente bei der Entſcheidung des Kultusminiſters 
habe die öffentliche Meinung darin mit Recht die „Rückkehr 
des ausſchließlich kirchlichen Standpunktes 
in der Schulverwaltung“ erblickt. Damit war kurz 
und klar die prinzipielle Bedeutung des Kampfes, der am 
Mittwoch und Donnerſtag im Abgeordnetenhauſe ausgefochten 
ward, hingeſtellt, und wir verſtehen nicht, warum Herr v. Sybel 
ſich am zweiten Tage Namens der national = liberalen Fraktion 
bemühte, den Streit auf das niedrigere Niveau der bloßen Frage 
nach der Zweckmäßigkeit der Puttkamer'ſchen Entſcheidung unter 
den in Elbing obwaltenden Verhältniſſen herabzuziehen. Wie er 
und ſeine Freunde ſtimmen würden, wenn in Elbing noch res 
integra wäre, das wollte er dahingeſtellt ſein laſſen; nur weil 
im Oktober nicht mehr res integra war, darum fand er die 
Entſcheidung des Miniſters unhaltbar. Was uns betrifft, ſo ſind 
wir der Anſicht Virchow's, daß überall, wo eine erhebliche kon⸗ 
feſſionelle Miſchung der Bevölkerung beſteht, die Simultanſchule 
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ein Segen iſt; wir glauben, gerade nach den Erfahrungen, welche 
während des kirchenpolitiſchen Streites gemacht worden, gerade 
im Hinblick auf den Fanatismus, mit welchem die Klerikalen die 
paritätiſche Schule befehden, hat eine liberale Partei, welche nicht 
blos diplomatiſirend die Konjunkturen des Augenblicks bedenkt, 


ſondern ſich mitverantwortlich fühlt für die Zukunft des Vater⸗ 


landes, die Aufgabe, prinzipiell für die Simultanſchule — ſelbſt⸗ 
verſtändlich nur da, wo in der konfeſſionellen Miſchung der Be⸗ 
völkerung ein Anlaß dazu vorliegt — einzutreten; und ſo kön⸗ 
nen wir unſererſeits es keineswegs als offene Frage betrachten, 
wie man zu entſcheiden hätte, wenn in Elbing noch res integra 
wäre, ſondern wir glauben, daß alle Liberalen ſich gerade ſo, 
wie unter den gegenwärtigen Umſtänden, auf die Seite des 
elbinger Magiſtrats zu ſtellen hätten, wenn dieſer unter Zuſtim⸗ 
mung der Gemeindevertretung die Simultaniſirung heute erſt 
beginnen wollte. Aber ſelbſt wenn man, wie Herr v. 
Sybel, großen Nachdruck auf die Unterſcheidung legen will, ob 
im Oktober d. J. in Elbing bereits vollendete Thatſachen zu 
Gunſten der Simultaniſirung geſchaffen waren oder nicht, ſo muß 
man doch daraus, daß ſolche in der That beſtanden und von 
dem Miniſter unberückſichtigt gelaſſen wurden, mindeſtens ſo, wie 
Herr Gneiſt, auf die politiſche, die prinzipielle Bedeutung des 
Ignorirens dieſer Thatſachen ſchließen. Wir betonen das, weil 
wir in dem Grundzug der Sybel'ſchen Rede, in dem Beſtreben, 
den Gegenſatz zu verringern und zu verhüllen, eine national⸗ 
liberale Taktik ſich widerſpiegeln ſehen, die wir für gefährlich 
halten: auf der gegneriſchen Seite denkt man nicht daran, die 
grundſätzliche Wendung zu verſchleiern, welche die Erſetzung Falk's 
durch Puttkamer für das preußiſche Unterrichtsweſen bedeutet, 
wenn man ſich auch vorläufig mit vereinzelten Zugeſtändniſſen 
begnügt; es heißt, dem Miniſter die Vermehrung und Vergrö⸗ 
ßerung dieſer einzelnen Zugeſtändniſſe erleichtern, wenn man 
liberalerſeits fie nur in ihrer Vereinzelung, als iſolirte Fälle, 
nicht nach ihrer grundſätzlichen Bedeutung beurtheilt und dem 
Volke darſtellt. 

Herr v. Puttkamer ſprach vergeblich viel, um zu verneinen 
— wir machen von dem Rechte Gebrauch, von alledem nur das 
Nein zu hören. Schon in einer berliner Korreſpondenz dieſes 
Blattes, welche den erſten Tag der elbinger Debatte fkizzirte, 
ward auf die Inkonſequenz eines Standpunktes h 
für ſich die Vertheidigung der chriſtlichen Schule — welche gar 
nicht gefährdet iſt — und die Vertheidigung einer unterdrückten 
Minorität in Anſpruch nimmt, und der dennoch die Erklärung 
geſtattet, man würde die Eröffnung der elbinger ſimultanen 
Knabenſchulen erlaubt haben, ſofern das Verbot für die Kom⸗ 
mune den materiellen Nachtheil gehabt hätte, daß dadurch ein 
neuerbautes Schulhaus vorläufig überflüſſig geworden wäre! 
Auch Herr v. Sybel mußte an einem ſolchen inneren Wider⸗ 
ſpruch Anſtoß nehmen. Kann man glauben, dieſer Widerſpruch und 
der vielleicht noch eklatantere, daß in Elbing nun neben einander 
ſimultane Mädchen⸗ und konfeſſionelle Knabenſchulen auf die 
Dauer beſtehen ſollen, beweiſe die Mäßigung des Miniſters, 
enthalte eine Beruhigung zunächſt für diejenigen Gemein⸗ 
den, in welchen Simultanſchulen beſtehen? Für den Augenblick 
mag eine ſolche Beruhigung wohl darin gefunden werden, aber 
nur für den Augenblick; denn nichts bürgt dafür, daß der, 
den Simultanſchulen nach ſeinen eigenen Erklärungen ent⸗ 
ſchieden abgeneigte Miniſter nach einiger Zeit auf den Vor⸗ 
behalt zurückkommt, unter welchem er den rechtsgiltig zu Stande 
gekommenen derartigen Lehranſtalten Duldung zugeſagt hat: 
daß ſie nämlich den pädagogiſchen Anforderungen dauernd ent⸗ 
ſprechen — worüber ſelbſtverſtändlich eben Herr v. Puttkamer 
der Richter wäre. Seine Geſinnungsgenoſſen im Zentrum und 
auf der Rechten find der Meinung, daß eine Simaltanſchule 
ihrer Natur nach unfähig ſei, jenen Anforderungen zu ge⸗ 
nügen. Ob und wann Herr v. Puttkamer bei dieſer Konſequenz 
des von ihm getheilten grundſätzlichen Standpunktes anlangt, das 
ſcheint uns, wenn wir ſeine Rede aufmerkſam leſen, weniger von 
ihm, als von dem Reichskanzler abhängig zu ſein, auf deſſen 
Wunſch, die für die Regierung ſo außerordentlich bequeme 
Parteien⸗Konſtellation im Abgeordnetenhauſe nicht zu zerſtören, 
wir die „Mäßigung“ im Auftreten des Kultusminiſters zurückzu⸗ 
führen genöthigt ſind: ſie iſt der prinzipiell konfeſſionaliſtiſchen 
Auffaſſung des Miniſters ſo ſehr blos äußerlich angehängt, daß wir 
ſie auf fremden Antrieb zurückleiten müſſen. Es iſt ja auch 
vollkommen begreiflich, daß Fürſt Bismarck, der ſich ſo wenig 
mit Herrn Stöcker zu ibentifiziven wünſcht, wie er ſich früher 
mit Herrn v. Bennigſen identifizirte, die Nationalliberale nicht 
ohne Noth brüskiren will; aber eine „Mäßigung“, welche ledig⸗ 
lich aus ſolcher taktiſchen Berechnung hervorgeht, kann unſeres 
Erachtens nicht einen Augenblick das tiefe Mißtrauen einſchläfern, 
mit welchem der Liberalismus die neueſte Schul⸗ und Kirchen⸗ 
politik zu betrachten hat. 

Wie viel die „Mäßigung“ des Herrn v. Puttkamer zu be⸗ 
deuten hat, das geht am deutlichſten aus dem Verhalten des 
Zentrums hervor, welches in dieſer Debatte offenbar die Füh⸗ 
rung der konſervativ⸗klerikalen Koalition übernommen hatte: drei 


ingewieſen, den 


ſes, nur einen Kämpen dafür geftellt hatte. 
klerikale Hauptredner, bemerkte ganz beiläufig, auch er halte, wie 


auf der Tribüne ſtand! 


Mitglieder, reſp. Aſſilüirte deſſelben ſprachen für die Tagesord- herrſchte dereinſt bei Errichtung der Reichsverfaſſung in allen 


nung, während die Konſervativen, die „größte Partei“ des Hau⸗ 
Herr Röckerath, der 


Herr v. Sybel, das Nebeneinanderbeſtehen ſimultaner Mädchen⸗ 
und konfeſſioneller Knabenſchulen in derſelben Stadt auf die 


Dauer für unmöglich, wobei er ſelbſtverſtändlich im Gegenſatz zu 


dem liberalen Redner der Anſicht war, die Mädchenſchulen müß⸗ 


ten wieder konfeſſionell, nicht die Knabenſchulen ſimultan gemacht 


werden. Aber mit dieſer leiſen und beiläufigen Verwahrung be⸗ 
gnügten ſich die Herren: als richtige Regierungspartei — Regie⸗ 
tungspartei wenigſtens in Angelegenheit dieſer Art — wollten fie 
dem Miniſter, deſſen ſie ſicher ſind, nicht durch „Drängen“ Ver⸗ 
legenheiten ſchaffen. Das ſagt mehr, als die längſte Rede 
des Herrn v. Puttkamer über ſeine Abneigung gegen alle 
„Schroffheiten“. Was im Uebrigen das Verhalten des Zen⸗ 
trums in dieſer Debatte betrifft, ſo konnte man recht 
ſehen, was zu erwarten ſteht, wenn dieſe Partei direkt oder 
indirekt Einfluß auf die innere Politik Preußens gewinnt. Das 
Auftreten des Herrn Röckerath gegen den Elbinger Magiſtrat 
unterſchied ſich in nichts von dem Gebahren ſozialdemokratiſcher 
Redner im Reichstage: dieſelbe fanatiſche Sprache, dieſelbe Un⸗ 
wahrhaftigkeit, daſſelbe Verlangen, die Gegner zu terroriſiren, 
wozu nur zur Zeit die Macht fehlt. Herr Röckerath empfindet 
die tiefſte Sehnſucht nach Einführung des allgemeinen Wahlrechts 


in den Kommunen, denn die jetzt die letzteren beherrſchende 


„Oligarchie“ ſorge zwar vortrefflich für die, von ihren Kindern 
beſuchten höheren Schulen, aber ſehr ſchlecht für die Volksſchulen. 
Nichts kann eklatanter die ſchreienden Widerſprüche unſerer inneren 
Lage beleuchten, als daß dieſer Redner, welcher im Styl der 
Sozialdemokratie die Beſitzloſen gegen die Beſitzenden vertrat, 
dabei als Vertheidiger einer „konſervativen“ Ne 
gierung, in einer der wichtigſten Fragen unſeres Staatslebens 
Derſelbe Herr Röckerath machte ſich, 
wobei das geſammte Zentrum ihm als lachender Chorus diente, 
luſtig über eine ältere — wie er ohne Rüge des Präſidenten 
ſagte „dumme“ — Kundgebung des Elbinger Magiſtrats, worin 
ſehr draſtiſch ausgeführt wurde, welche ungeheuerlichen Dinge ein 
Papſt auf Grund feiner „Unfehlbarkeit“ von den Katholiken im 
Gegenſatz zum Staatsgeſetze verlangen könnte. Indeß geſchicht⸗ 
liche Thatſachen laſſen ſich nicht hinweglachen, und Angeſichts der 
jungſten Vorgänge in Belgien erſcheint auch in unſerer Zeit 
keine hierarchiſche Ausſchreitung unmöglich. Die Erklärung des 
Herrn Röckerath, im Sinne des Elbinger Magiſtrats glaube weder 
er ſelbſt, noch irgend ein Katholik an die Unfehlbarkeit, ſteht 
durchaus auf einer Linie mit der bekannten Verſicherung, der 
Syllabus ſei nicht wörtlich zu nehmen, er ſei im herkömmlichen 
päpſtlichen „Kanzleiſtyl“ geſchrieben. Je nachdem es paßt, hat 


man es momentan mit „Kanzleiſtyl“ oder mit wörtlich zu ver⸗ 
ſtehenden, bindenden Satzungen zu thun. 


3 | Deutſchland. 
Berlin, 20. Dezember. [Das Geſandtſchafts⸗ 


e recht der Mittelſtaaten. Die „Germania.“] Die 
Wirkung, welche die hochpolitiſche Debatte“ der bairiſchen Abgeord⸗ 
netenkammer über das Geſandtſchaftsrecht der Mittel 


Vom Weihnachtstiſch. 


„Geſchichte des deutſchen Volkes in kurzgefaßter über⸗ 
ſichtlicher Darſtellung zum Gebrauch an höheren Unterrichtsanſtalten und 
ur Selbſtbelehrung von Dr. David Müller. Achte verbeſſerte Auflage. 
Verlag von Franz Vahlen in Berlin W. In dem vorſtehend genannten 
Werke wird die zweitauſendjährige Geſchichte unſeres Volkes erzählt in 
edrängten, beſtimmten Zügen, gehoben durch eine plaſtiſche, poetiſch 
{hing mit manchem Vers und Wort ausgeſtattete Darftellung. Die 
önigl. Unterrichtsverwaltungen in Preußen, Sachſen und Württem⸗ 
berg haben ſeine mannigfachen Vorzüge ausdrücklich anerkannt und be⸗ 
währte Pädagogen und Volksfreunde die ausgedehnteſte Verbreitung 
deſſelben in Schule und Haus befürwortet. — Die Zeitſchrift „Im 
neuen Reich“ ſchreibt von dieſem Werke: „David Müller's Ge⸗ 
ſchichte des deutſchen Volkes iſt geradezu das beſte 
neuere Lehrbuch der vaterländiſchen Geſchichte, in 
erſter Linie freilich ein Schulbuch, aber zugleich ein 
zuverläſſiges undtrotzſeiner gedrängten Abfaſſung 
anſprechendes, ja liebenswürdiges Handbuch für 
jeden, längſt der Schule entwachſenen deutſchen 
eſer.“ „Was dem Buche einen beſonderen Werth und eine beſondere 
Friſche verleiht, das ſind die kulturhiſtoriſchen Partien, die in gedräng⸗ 
teren Zügen, eine Reihe ſchön, aber einfach geſchriebener Schilderungen 
geben, 3. B. in der 2. Periode, 800 —1254, der „Kaiſergeſchichte“, die 
Kirche, Ritterthum und ritterliche Dichtung, die deutſchen Städte, die 
deutſche Koloniſation ꝛc., und in der 3. Periode, Ritter und Bauern, 
Raubritterthum, Städtebünde, die deutſche Hanſa, Volkscharakter des 
ſpäteren Mittelalters, Friſen und Dithmarſen ꝛc. Hierzu kommen ge⸗ 
ſchickt eingewobene Sprachproben, die ſich durch das ganze Buch hin⸗ 
durchziehen, von Muſpilli und Heliand an bis zu den Freiheitsliedern 
von Körner und Schenkendorf. Dieſe ganze vortreffliche Anlage des 
Ba dieſes Hineinleiten in das innere Entwicklungsleben unſeres 
Volkes verbindet ſich, wie geſagt, mit einer lebhaften Darſtellung, die 
Abe warmen Behandlung der Freiheitskriege ſich zu ihrem Gipfel 
erhebt“. 

„Von Wilhelm v. Gieſebrechts „Geſchichte der deutſchen Kaiſerzeit“ 
ſteht die Ausgabe einer erſten Abtheilung des fünften Bandes nahe 
bevor. Von den zahlreichen Verehrern des vorzüglichen Werkes wird 
dieſer Theil mit beſonderer Freude begrüßt werden, da er die Geſchichte 
Friedrichs Barbaroſſa bringt, die gerade aus der Feder Gieſebrechts 
mit Spannung erwartet wird. : 

* Feldmarihall Graf Moltke und der preußiſche 
Generalitab, von A. Freiherr p. Firds, Hauptmann a. D. 
Verlag der „Militaria“. Berlin W., Blumenthalſtraße 10. Mit dem 
Porträt und Autogramm des Feldmarſchalls. Das Buch enthält eine 
eingehende Biographie und Würdigung des großen Kriegshelden und 
Patrioten, eſſeind geſchrieben 1 8 I 

* Im Verlage von B. Brigl in Berlin ſind ſoeben erſchienen: 
„Das Geheimniß des rothen Thurm, Roman von Ern ſt 


von Waldow und „Der Armendoktor“, Roman von Ewald 


Auguſt König. Beide feſſelnde Bücher ſind in elegantem Bro⸗ 
ſchürenformat herausgegeben worden. 
Bei herannahendem Jahreswechſel iſt Jedermann genöthigt, ſich 


entſchieden nationalgeſinnten Kreiſen darüber, daß an den aus⸗ 
wärtigen Höfen neben den Vertretern des deutſchen Reichs auch 
noch Geſandte der Einzelſtaaten ſollten fungiren dürfen, ja, daß 
den bairiſchen Geſandten durch die Verſailler Verträge ſozuſagen 
die Qualität von Reichsbeamten verliehen wurde! Die verderb⸗ 
lichſten Konflikte ſchienen die unvermeidliche Folge dieſer Einrich⸗ 
tung zu ſein. Heute gemahnen uns dieſe Befürchtungen faſt wie 
eine halbverklungene Sage aus längſt vergangenen Tagen. Soviel 
öffentlich bekannt geworden iſt, hat die bairiſche Diplomatie 
überall eine durchaus loyale Haltung beobachtet. Die Leitung 
der auswärtigen Angelegenheiten des deutſchen Reichs wird von 
ihrem Standpunkt aus in derſelben zwar nicht gerade ein för⸗ 
derndes Element, aber auch nicht ein läſtiges Hinderniß erblicken. 
Nach den bisherigen Erfahrungen koͤnnte man ſagen, daß die 
Aufrechterhaltung der mittelſtaatlichen Geſandtſchaften zwar der 
theoretiſchen Korrektheit des Reichsverfaſſungsbaues nicht ent⸗ 
ſpricht, aber thatſächlich für die Entwickelung des Reichs voll⸗ 
ſtändig gleichgültig iſt. Die Zu eckmäßigkeit der Aufrechterhal⸗ 
tung iſt zur Zeit lediglich eine Frage der betreffenden Einzel⸗ 
ſtaaten. Und da war es denn ein gar merkwürdiges Schau⸗ 
ſpiel, in der bairiſchen Kammer den Miniſter des Aeußern die 
Geſandtſchaften im Auslande als „markantes Zeichen der Selbſt⸗ 
ſtändigkeit der Mittelſtaaten“, "als Ausdruck des „föderaliſtiſchen 
Gedankens“ vertheidigen zu ſehen, während die Redner der aus⸗ 
geſprochen föderaliſtiſchen Partei dieſe Ausführungen bekämpften, 
ja, während Herr Jörg in der Beibehaltung der Geſandtſchaften 
unter Umſtänden eine Gefahr für Baiern erblickte. Der „Di⸗ 
plomat der Zentrumspartei“, wie er ſich im Reichstage ſo 
gern nennen hörte, mag darin von ſeinem Standpunkt 
aus nicht ſo Unrecht haben. Will man, wie es Herrn 
Jörg's Neigungen immer entſprach, eigene Großmachtspolitik 
treiben, ſo könnte allerdings unter Umſtänden ein Kon⸗ 
flikt zwiſchen bairiſcher und Reichspolitik entſtehen, der, wie 
die Verhältniſſe heute egen, gar ſehr zu Ungunſten Baierns 
ausſchlagen müßte. Au verwundern iſt es da nicht, wenn Herr 
Jörg die Ausübung des Geſandtſchaftsrechts im Auslande lieber 
ganz eingeſtellt ſehen möchte. Ganz entgegengeſetzt iſt der Stand⸗ 
punkt des Miniſters. Herrn v. Pfretzſchner iſt eine Kolliſion 
zwiſchen den Vertretern des Reichs im Auslande und den bai⸗ 
riſchen Geſandten ſchon aus dem Grunde undenkbar, weil die 
letzteren ſich um die hohe Politik gar nicht kümmern, ſondern 
lediglich die Perſon des Königs repräſentiren und die Intereſſen 
der bairiſchen Staatsangehörigen wahrnehmen ſollen. Freilich 
wird ihm darauf mit Recht die Frage entgegengehalten, ob unter 
ſolchen Umſtänden die Geſandtſchaften noch das Geld verlohnen, 
welches darauf verwendet wird. Die Intereſſen der Baiern im 
Auslande können durch die Reichsvertreter zum mindeſten ebenſo 
wirkſam gewahrt werden, wie durch beſondere bairiſche Geſandte. 
Und welchen Werth kann für den König eine Repräſentation 
ſeiner Perſon in Paris, Petersburg u. ſ. w. haben, wenn der 
Repräſentant zu ſchweigen hat, ſobald die Verhandlung über 
politiſche Dinge begonnen wird? Indeß, gerade hier ſtoßen wir 
auf den indiskutabeln Punkt in der Sache. Der Realpolitiker 
mag für die „Selbſtſtändigkeit“ der Mittelſtaaten, für welche die 
Ausübung des Geſandtſchaftsrechts ein „markantes Zeichen“ 
ſein ſoll, herzlich wenig Verſtändniß haben, aber es 
um über 


malige Träger der bairiſchen Krone auf dieſelben einen 
großen Werth legt. Unter dieſen Umſtänden konnte für die 0 
nationalgeſinnten Mitglieder der Kammer nur die Frage ſein, r 
ob nicht etwa finanzielle Gründe alle anderen Rückſichten bei 
Seite zu ſetzen geböten, eine Frage, die bei der verhältniß⸗ 
mäßigen Geringfügigkeit der Summe verneint wurde. Und ſo 
endete die „hochpolitiſche Debatte“ mit der unveränderten Be⸗ 
willigung der Geſandſchaftspoſten. Feſtzuhalten ſind indeß aus 

der Verhandlung zwei erfreuliche Momente: einmal die That⸗ 
ſache, daß die ultramontan⸗partikulariſtiſche Partei ſich in Bezug 

auf die baieriſche „Selbſtſtändigkeit“ bereits auf dem Standpunkt 

der peſſimiſtiſchen Verzweiflung befindet; ſodann die Charakteri⸗ 
ſirung der politiſchen Harmloſigkeit der auswärtigen Geſandt⸗ 
ſchaften Baierns durch den Miniſter. Freilich kann man 7 
zweifeln, ob dieſe Harmloſigkeit für alle Zukunft vorhalten werde. > 
— Die „Germania“ glaubt zur Rechtfertigung der Wort⸗ 
abſchneidung bei der Simultanſchuldebatte 

an das Verfahren der liberalen Majorität gegen das Zentrum 

in den letzten ſieben Jahren erinnern zu ſollen. Es dürfte dem 
Blatt aber ſchwer werden, einen einzigen Fall anzuführen, wo 

in auch nur annähernd ſo rückſichtsloſer Weiſe die liberale 
Majorität ihr Uebergewicht zur Beſchränkung der Redefreiheit 

der Gegner gebraucht hätte. Im Gegentheil, wer erinnert ſich 

nicht noch der Verhandlungen über den Etat, namentlich den des 
Kultusminiſteriums in den letzten Jahren, wo lange Wochen 
hindurch die parlamentariſchen Arbeiten aufgehalten wurden durch 
immer auf's Neue wiederholte, an jede Etatspoſition und jede 

ſonſt nur denkbare Gelegenheit angeknüpfte Kulturkampfdebatten, 
welche die Majorität, wenn ſie auch noch ſo provokatoriſch und 


unmotivirt herbeigezogen wurden, mit größter Geduld bis zum =’ 
Uebermaß über ſich ergehen ließ. In der parlamentariſchen gr 


Behandlung, welche dem Zentrum früher zu Theil wurde, wird A 
wahrhaftig kein Billigurtheilender eine Vergewaltigung erblicken “ 
können, und wir wollen hoffen, die neue Majorität, welche die N 
Stütze des Kultusminiſters bildet, wird nicht auch im weiterem 
Verlaufe der Auseinanderſetzungen über Kirchen⸗ und Schul⸗ ! 
fragen die Schwache Poſition des Miniſters dadurch zu ſtärken 
ſuchen, daß ſie der Minorität vor der erſchöpfenden Darlegung 
ihres Standpunktes das Wort abſchneidel. 2 
— Berlin, 21. Dezember. (Von fortſchrittlicher Seite 
eingeſandt.) [Abgeordnetenhaus] Die Schlußſitzung 
des Abgeordnetenhauſes im alten Jahre erfolgte vor leeren Bän⸗ 
ken, von einer beſchlußfähigen Zahl konnte nicht entfernt die Rede 
ſein; da eine Zählung nicht nothwendig war, kam man glücklich 
mit der einſtündigen Sitzung zu Ende. Die Beſonderheit der 
Ferienſitzung hinderte es, daß über die Interpellation des Grafen 
Wintzingerode eine Diskuſſion eröffnet wurde, wozu ſonſt hin⸗ 
reichende Veranlaſſung vorgelegen hätte. Es könnte faſt komiſch 
erſcheinen, daß wir in Preußen ſeit Jahrzehnten von allen Par⸗ 
teien und allen Regierungen es anerkennen hören, eine neue 
Wegeordnung ſei ein dringendes Bedürfniß und daß wir 
dennoch an der Befriedigung dieſes Bedürfniſſes, geradezu ver- 
zweifeln müſſen. Miniſter Maybach hat die Geſchichte ü 
ren Wegeordnung 


einen neuen Kalender anzuschaffen und für Viele dürfte es nicht jo 
leicht ſein, bei der Fluth der verſchiedenſten Kalender⸗Ausgaben, die, 
namentlich ſeit Aufhebung der Kalenderſtempelſteuer, enorm angewachſen 
iſt, immer das Beſte und Zweckentſprechendſte herauszufinden. Um jo 
mehr benutzen wir gern die Gelegenheit, auf einige uns vorliegende 
Kalender aus dem Verlage von Sam. Lucas in Elberfeld auf⸗ 
merkſam zu machen, die ſich als brauchbare Notizbücher für Geſchäfts⸗ 
leute aller Art darſtellen und bereits ſeit einer Reihe von Jahren im 
In⸗ und Auslande beliebt ſind. Tägliche Notizbücher für 
Comptoire x. werden von verſchiedenen Seiten angeboten und find 
ſich in Format und äußerer Ausſtattung mehr oder weniger ähnlich, 
dagegen iſt der Inhalt dieſer Bücher quantitativ und qualitativ ſehr 
verſchieden. Bezüglich des Inhaltes, welcher zur praktiſchen Benutzung 
für den Kaufmannsſtand beſtimmt iſt, glauben wir, gleich vielen 
Tauſenden von Geſchäftsleuten, auch dieſes Jahr der Ausgabe 
von Sam. Lucas in Elberfeld ohne Bedenken den 
Vorzug geben zu können. Dieſelbe enthält: Kalendarium mit Be⸗ 
zeichnung der Feſttage, Buß⸗ und Bettage im deutſchen Reich — 
Meſſen, Jahrmärkte 2c., für jeden Tag Raum zu Notizen, im Anhange 
Nachrichten über aller Art Verſendungen durch die Poſt nach dem In⸗ 
und Auslande, nebſt den dazu nöthigen Porto⸗Tarifen, Depeſchentarif 
und eee de Verzeichniß deutſcher und ausländiſcher Bank⸗ 
plätze, Verzeichniß der deutſchen und fremden Konſulate, Adreßbuch der 
Advokaten, Rechtsanwälte, Notare, Bankhäuſer und Spediteure des 
Ju⸗ und Auslandes, Wechſelſtempeltarife, Straßenverzeichniß Berlins, 
Verkehrskarte von Mitteleuropa. — Der Schreibmappen⸗ 
kalender, Preis 1 M. 50 Pf., iſt in dauerhaftem Umſchlag ge⸗ 
heftet, mit Fließpapier durchſchoſſen und enthält pro Woche 1 Seite zu 
Notizen, ferner im Anhange ein Verzeichniß der Advokaten, Rechts⸗ 
anwälte, Notare zc. Deutſchlands und vieler Orte des Auslandes, ſowie 
allerhand für den Geſchäftsverkehr wichtige Notizen aus dem Poſt⸗ und 
Telegraphenweſen, Einnahme⸗ und Ausgabe⸗Tabellen ꝛe. Wir empfehlen 
dieſen Kalender ſowohl als Schreibunterlage, als auch als vortreffliches 
Comptoirhandbuch. — Der Notizkalender, Preis 1 M. 50 Pf., 
enthält auf 28 Bogen handlichen Taſchenformats pro Tag eine Seite 
Raum zu Notizen, ferner Bezeichnung der Monate, Tage, Meſſen de. 
und Angabe der Einlöſeſtellen für Kupons 2e., it elegant in Calicao 


gebunden und mit Bleiſtift verſehen.— Damenkalender pro 1880 dem B 


& 2 Mark. Die äußerſt elegante Ausſtattung, gutes Papier, ſauberer 
Druck, der prachtvolle in Farben⸗ und Golddruck ausgeführte Galico- 
Emband mit Goldſchnitt macht das Buch zu einem ſehr hübſchen 
Feſtgeſchenk für Damen und der 16 Bogen umfaſſende vielſeitige 
Inhalt, als & B. Kalender, Kalendarium, Tabellen für Einnahme und 
ae Blätter für Familien⸗Notizen, eine Novelle: „Gefunden“ von 
H. Auegg ferner Gedichte ꝛc., ſowie ein in photographiſchem Preſſen⸗ 
druck hergeſtelltes Titelbild iſt geeignet, den Damenkalender in allen 
Kreiſen beliebt zu machen. 

Aus dem Haack'ſchen Verlage in Berlin verfehlen wir nicht, 
die nachſtehenden Kalender für 1880, welche ſich durch gediegenen Inhalt 
auszeichnen, hervorzuheben. Da iſt zunächſt der „National⸗ 
kalender“, welcher mit ſeinem 56. Jahrgange das neue Jahr an⸗ 
tritt. Neben einer größeren Erzählung aus dem deutſch⸗franzöſiſchen 
Kriege von Ferd. Pflug bringt er verſchiedene intereſſante Abhand⸗ 
lungen gemeinnützigen Inhalts, wie eine biographiſche Skizze über 


Leſſig, über den Hausgarten von Hüttig, Chronik der Zeitereigniſſe, 
eine kleine Statiſtit über Knaben⸗ und Mädchengeburten e. Zwei 
hübſch ausgeführte Genrebilder in Farbendruck machen ihn als einen 
alten Hausfreund beſonders lieb. Haack's Deutſcher Reichs⸗ 
kalender, ebenfalls mit zwei farbigen Genrebildern geſchmückt, iſt 
von Karl Neumann⸗Strela mit einer anziehenden Erzählung 
aus Göthe's Jugendzeit ausgeſtattet, der übrige Inhalt, zu dem 
Dr. Paul Niemeyer in ebenſo geiſtvoller wie praktiſcher Be⸗ 
handlung einen Aufſatz über Körperbewegung geliefert hat, ſowie 
namentlich die „praktiſchen Winke zum neuen Prozeßverfahren“ berech⸗ 1 
tigt zu dem Wunſche, daß der kleine Kalender überall freundliche Auf⸗ 
nahme finde. Ju einem zierlichen Geſchenk für die Damenwelt eignet 
ſich beſonders Haackes Damenkalender, welcher mit ſeinem 
6. yabrgang jeinen Vorgängern würdig zur Seite tritt. In höchſt 
eſchmackvollem Einbande mit Goldſchnitt, mit einem baden cher 
Henrebilde geziert, wird er unſern Damen ein unentbehrlicher Begleiter 
ſein, wozu auch unſere beliebte Villamaria mit einer anmuthigen 
Erzählung nicht wenig beiträgt. Ein kleiner Portemonnaie⸗ f 
kalender in praktiſchem Ledereinbande mit dem wohlgetroffenen 0 


0 


Portrait des Kronprinzen wird Jedem willkommen ſein, der ſeinen 
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Kalender nicht im Kopf, wohl aber gerne als Notizbuch en miniature 
in der Taſche hat. 


In zweiter Auflage erſchien ſoeben (im Verlage von Albert 
Goldſchmidt in an old, Erzählung aus dem ſieben⸗ 
zehnten Jahrhundert, von Paul Bach. Es iſt ein feſſelndes Stim⸗ 
mungsbild deutſcher Kleinſtaaterei und Kleinſtädterei gleich nach Been⸗ 
digung des dreißigjährigen Krieges, welches uns in reichem Farbenton 
mit wirkungsvollem Humor, Vagabondenthum und Charlatanismus, 
Spießbürgerthum und alchimiſtiſches Treiben, verbunden mit Gelehrten 
und Poetenzopf in höchſt gelungenen Figuren vor Augen führt. Bei 
allem poetiſchen und hiſtoriſchem Werthe der Erzählung, hat dieſelbe 
doch alle Vorzüge eines ſpannenden Romans, für deſſen Helden man 
lebhaftes Intereife ewinnt. Das oben Geſagte, die elegante Ausſtat⸗ 
tung und der ſehr billige Preis (zwei Mark) werden auch der neuen 
Volksausgabe viele Käufer, beſonders für den Weihnachtstiſch 
zuführen. — Für letzteren, namentlich zum Geſchenk für 
die Frauenwelt, können wir ebenfalls warm empfehlen: Aus 
&arn. Novellen von Claire von Glümer (Verlag von 
Albert Goldſchmidt in Berlin). In dieſen Béarner Novellen, deren 
Schauplatz die berühmte Verfaſſerin aus eigner Anſchauung kennt, ſchil⸗ 
dert ſie den kräftigen 555 een jener Provinz a die ! 
ſich vom Hochgebirge der Pyrenäen⸗Gletſcher bis zum Meeresufer mit 7 
dem Klippenſtrand von Biarritz hinneht. Wir ſehen die Bewohner mit 1 
ihrem Selbſtgefühl, ihrer Unerſchrockenheit, dem Staarſinn und Enthu⸗ 
ſiasmus in prächtigen Typen voll ſeltener Raturmabrbeit geſchildert. 
Niemand wird das überdies ſehr luxuriös ausgeſtattete Buch ohne das 
Gefühl niederlegen, durch die Lektüre genußreiche und anregende Stun⸗ | 
den gewonnen zu haben. De; 
Gerade zu rechter Zeit erſcheint auf dem Büchermarkte ein 
kleines Wert, welches vermöge ſeines anmuthigen Inhalts und ge + 
ſchmackvollen Gewandes als paſſendes Feſtgeſchenk für die Damenwelt j. 
Furore zu machen geeignet iſt. Es betitelt ſich: „In guten \ 


Händen“ von Ludwig Habicht (Verlag von H. W. Müller 


in Berlin) und enthält drei reizende Novellen, von denen man in der 
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Gemeindeordnung von 1850. Seitdem hat das Abgeordnetenhaus, 
indem die geſammte liberale Partei bei der Kreisordnung und 
ein Theil derſelben bei der Provinzialordnung von dem 
alten, zu Waldeck's Lebzeiten aufrechterhaltenen Grundſatze 
abgewichen iſt, ohne den Unterbau der Landgemeindeordnung für meh⸗ 
rere Provinzen Kreisordnung und Provinzialordnung erhalten, aber 
die Erkenntniß, daß dieſe Ordnungen nicht genügen, wenn es 
gilt, eine Wegeordnung auch nur für die alten Provinzen her⸗ 
zuſtellen, daß vielmehr die Landgemeindeordnung dazu unentbehr⸗ 
lich ſei, iſt im Wachſen begriffen. Die Amtsbezirke der Kreis⸗ 
ordnungs⸗Provinzen ſind nur Polizeibezirke, haben keine kommu⸗ 
nale Bedeutung, ſie ſind deshalb ungeeignet Wegeverbände zu 
werden. So lange die Gutsbezirke geſondert neben den Dorf⸗ 
gemeinden daſtehen, ſo lange es keine Geſammtgemeinden nach Art 
der in der Gemeindeordnung von 1850 vorgeſchriebenen giebt, ſolange 
iſt eine Regelung der Wegebaulaſt in gerechter Weiſe nicht zu 
erzielen. Von der Nothwendigkeit einer Landgemeindeordnung zu 
reden, galt ſeit 19 Jahren für demokratiſch; nur die Fortſchritts⸗ 
partei erlaubte ſich dies. Neuerdings haben auch vereinzelte 
Stimmen der Konſervativen, wie die des altkonſervativen Abge⸗ 
ordneten Landrath von Meyer-Arnswalde die Landgemeinde⸗ 
ordnung für durchaus dringlich erklärt; geſtern ſchien es 
ſogar, als ob Miniſter Maybach auf dem 
beiten Wege ſei, ſich die gleiche Ueberzeugung 
anzueignen. Freilich meint er, nach Annahme der neueſten 
Eulenburgſchen Vorlagen zur Reviſion der Verwaltungs = Orga⸗ 
niſationsgeſetze auch ohne Landgemeindeordnung eine Wegeord— 
nung herſtellen zu können; allein jene Vorlagen finden für dieſe 
Seſſion nirgends Entgegenkommen und werden auch in den fol— 
genden Seſſionen dieſer Legislaturperiode ſchwerlich Geſetze wer: 
den, da ſie allen Parteien zu bureaukratiſch ſind. — Der nun⸗ 
mehr erſchienene ſtenographiſche Bericht der Donnerſtagsſitzung 
ergiebt, daß die freikonſervative Partei bei der Abſtimmung über 
die elbinger Petition faſt gleich getheilt war. Intereſſant iſt aber 
die Liſte der fehlenden Freikonſervativen: Beurlaubt waren 
Landesdirektor Graf Wintzingerode, Frhr. von dem Kneſebeck und 
Schneider⸗Waldenburg, entſchuldigt waren Graf Bethuſy⸗ 
Huc, Landesdirektor Wehr und Brämer, ohne Entſchul di⸗ 
gung fehlten Miniſterialdirektor Marcard, Geh. Regierungsrath 
Tiedemann, Oberregierungsrath Otto, Kreishauptmann Denicke 
und Landrath von Tepper⸗Laski, alſo lauter höhere Verwal⸗ 
tungsbeamte. Unter den 20 freikonſervativen Abgeordneten, die 
gegen Puttkamer mit Falk ſtimmten, befanden ſich nur drei 
Verwaltungsbeamte, die beiden Landräthe von Dziembowski und 
Engler und der Hülfsarbeiter im Miniſterium Freiherr von 
Zedlitz⸗Neukirch. 

— Der Unfall, welcher den Prinzen Wilhel m, älte⸗ 
ſten Sohn des Kronprinzen, betroffen, giebt zu ernſteren 
Beſorgniſſen keine Veranlaſſung, verlangt aber längere Ruhe 
und Schonung des verletzten Fußes. Als der Prinz noch 
in Bonn ſtudirte, widerfuhr ihm eines Tages auf dem Fecht⸗ 
boden ein gleiches Mißgeſchick, das ihn mehrere Wochen an das 
Zimmer feſſelte. Die Geneſung des Prinzen ſchreitet, wie von 
zuſtändiger Stelle mitgetheilt wird, in ſehr erfreulicher 
Weiſe fort. Das Leiden beſteht in einer unbedeutenden Deh⸗ 
nung der Gelenkbänder des rechten Knie's, zu deren Hebung das 
Knie unter Eisblaſen geſtellt und das Bein mit Flanell umwickelt 
iſt. Der Zuſtand iſt durchaus ſchmerzlos. 

— Die Budget⸗Kommiſſion erledigte 


eſtern Abend die 


That nicht weiß, welcher der neun: zu geben iſt. Die erſte derſelben, 
„Dornröschen“, hat der Maler V. Georgy durch eine Radirung künſt⸗ 
leriſch geſchmückt, welche, was die feine Detaildurchführung und die 
Zartheit in der Nüancirung der Töne betrifft, kaum ihres Gleichen 
8 Wir verfehlen nicht, alle Diejenigen, welche eine kleine 
iterariſche Gabe in „gute Hände“ legen wollen, auf dieſe Bereicherung 
des Weihnachtstiſches aufmerkſam zu machen. N 
eimgarten deutſcher Dichtung. Ein Almanach vom 
Ober⸗Rhein. Herausgeber: Friedrich Geßler und Ludwig Auerbach. 
Lahr i. B. Verlag von Chr. Schömperlen. Eleganter Einband mit 
Goldſchnitt. Preis 5 Mk. Eine ſchöne Feſtgabe für die Weihnachts⸗ 
zeit von einem mehr als vorübergehenden Werth. ü 
Pfingſtſonntag und Pfingſtmontag. Eine alte 
aßburger Erzählung nach dem alemanniſchen Luſtſpiel des Daniel 
rnold „Pfingſtmontag“ von Auguſt Schricker. Preis gebunden 
2 M. 50 Pf. (C. H. Beck' ſche! aun dera in Nördlingen.) 
n „Pfingſtmontag“ von Daniel Arnold hieß Göthe, der im 
Jahre 1820 ſeine berühmte Beſprechung über dieſes „Luſtſpiel in Straß⸗ 
burger Mundart“ erſcheinen ließ, „ein verſiegelt Buch“. — Für weite 
Kreiſe wird dieſes Wort noch ſeine Berechtigung haben und behalten. 
Um dieſe Schatzkammer von Humor und Charaktermalerei zu öffnen, 
bat ein Schriſtſteller, der mit Neigung und wie die Operndichtung 
„Meiſter Martin und ſeine Geſellen“ erweiſt, auch mit Glück ſich den 
kulturhiſtoriſchen Stoffen der deutſchen Vergangenheit zuwendet, dies 
„alte Straßburg“ in den rahmen der hochdeutſchen Proſa gefaßt, und 
von dem Mundartlichen nur ſo viel belaſſen, als zur Bezeichnung der 
Eigenart nöthig erſchien. Es ſoll ein Volksbuch im beſten Sinne ge⸗ 
boten werden, das neben edler Unterhaltung ſich fähig erweiſt, die Liebe 
u dem wiedergewonnenen Bruderſtamme, trotz manchem Unerfreulichen 
er N zu nähren und zu beleben. | 
Dr. Karl Ruß, Meine Freunde. Lebensbilder und Schilde⸗ 
rungen aus der Thierwelt. Zweite umgearbeitete Auflage. Verlag von 
A, Haack in Berlin. Der Werth, welcher wohl mit Recht den Natur⸗ 
ſchilderungen des Verfaſſers, eines der bekannteſten unſerer zeitgenöſſi⸗ 
ſchen Schriftſteller, zugeſchrieben wird, beruht in zwei Cigentbümlich 
keiten derſelben: einerſeits nämlich in der durchaus dem Leben abge: 
lauſchten Naturtreue, welche auch nicht im geringſten irgend wie von 
der Thatſächlichkeit abweicht und andererſeits in der zum Herzen 
ſprechenden, lebendigen, gewiſſermaßen feſſelnden Darſtellung. Die an⸗ 
ſchaulichen und warm empfundenen Lebensbilder aus der Thierwelt 
werden jeden Naturliebhaber mit großer Sympathie erfüllen. 
Die zweite Auflage iſt mit einem von Ludwig Burger gezeichneten 
Titelbilde in Holzſchnitt geziert. a 
Eine Art Fortjegung ſeines bekannten Romans „Schlitzwang“ 
bietet Adolf Glaſer in „Wulfhilde“, Roman aus dem 
dreizehnten Jahrhundert Berlin, Verlag v. H. W. Müller), in welchem 
wieder eine wichtige Kulturepoche aus deutſcher Vergangenheit mit 
großem Geſchick vor dem Leſer entrollt wird. Es iſt die Zeit der 
echten romantiſchen Periode, die Zeit des letzten Kreuzzuges, des 
Niedergangs der Hohenstaufen. In der verheißungsvollen Gestalt des 
Jünglings Rudolf von Dabsburg verkündet ſich bereits der Anbruch 
eines neuen Zeitabſchnittes. Die Heldin Wulfhilde iſt ein echtes Kind 
jener abenteuerlichen, buntbewegten Tage, und ihr Geliebter, in welchem 
wir den Baukünſtler kennen lernen, der den Plan zum Kölner Dom 
entwarf, zeigt durch ſeine Schickſale, wie ein hochbegabter Mann die 
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Berichte über den Bau und Betrieb der Eiſenbahnen, ſo wie die Etats 
der Staatsſchuldenverwaltung, der allgemeinen Finanzverwaltung und 
das Etatsgeſetz. Dieſelben wurden nach längerer Diskuſſion unverän⸗ 
dert angenommen bis auf die Poſition Matrikularbeiträge. Dieſelbe 
iſt bekanntlich in der nämlichen Höhe (43 Millionen) aufgenommen, 
in welcher ſie im diesjährigen Reichsetat ſteht. Auf die Anfrage, ob 
dieſe Ziffer dem Betrage der in den Reichsetat pro 1880,81 aufgenom⸗ 
menen Matrikularbeiträge entſpreche, erwiderten die Vertreter der 
Staatsregierung, daß ſie von dem Entwurf des Reichshaushaltsetats 
keine Kenntniß hätten und dem bisherigen Verfahren gemäß die alte 
Ziffer aufgenommen ſei. Da die Matrikularbeiträge vorausſichtlich nie⸗ 
driger ſein werden — es iſt bekanntlich bisher eine Einnahme von 105 
Millionen Zöllen geweſen, während nach dem Frankenſtein'ſchen Antrag 
130 Millionen der Reichskaſſe verbleiben, und es iſt anzunehmen, daß 
die Differenz von 25 Millionen nicht für höhere Ausgaben, ſondern 
für Ermäßigung der Matrikularbeiträge verwandt werden wird —, jo 
ſetzte die Kommiſſion die Berathung der Kommiſſion aus und erſuchte 
Vertreter der Stanfsregierung, demnächſt Mittheilung über die Höhe 
der Matrikularbeiträge im nächſten Reichsetat zu machen. 

— Der Abg. Graf Bethuſy-Hue wird, wie wir hören, 
demnächſt zum Landrath ſeines oberſchleſiſchen Wahlkreiſes Kreuz⸗ 
burg ernannt werden, die betreffende Beſtallung liegt bereits dem 
Kaiſer zur Unterſchrift vor. In Folge deſſen wird Graf Bethuſy 
ſeine beiden Mandate zum Reichstage und Abgeortenhaus für 
den Wahlkreis Kreuzburg-Roſenberg niederzulegen haben. Wir 
hören, daß Graf Bethuſy in ſeiner neuen amtlichen Stellung ſich 
um ein parlamentariſches Mandat wieder bewerben wird. 


— Die nationalliberale Partei in Hannover hat durch den am 
18. Dezember erfolgten Tod des Juſtizraths Dr. Lud w. Götting 
in Hildesheim einen ſchweren Verluſt erlitten. Derſelbe, Bruder des 
Landtagsabgeordneten Karl Götting, ſaß ſeit vielen Jahren im Bür⸗ 
gervorſteher⸗Kollegium ſeiner Vaterſtadt und hatte durch ſeine ausge⸗ 
dehnte Praxis vielfach benutzte Gelegenheit, für ſeine liberalen Grund⸗ 
ſätze zu wirken. 
— [Bundesrath.] Am Montag oder Dienſtag wird eine 
Sitzung des Bundesrathes ſtattfinden, um die ganze Reihe von 
Eingängen zu erledigen, welche die letzten Tage gebracht haben 
und gleichzeitig auch noch alle Anordnungen zum Abſchluß zu 
bringen, welche ſich auf den Eintritt der neuen Zoll⸗ 
geſetzgebung mit dem 1. Januar 1880 bezichen. Es wird 
dann, wie man hört, nur eine ganz kurze Vertagung der Bun⸗ 
desrathsarbeiten eintreten, da noch ein ziemlich umfangreiches 
Material für die Reichstagsſeſſion feſtzuſtellen iſt. 
Dem Bundesrath iſt der Entwurf einer Verordung wegen Ergän⸗ 
zung und Abänderung der Verordnung vom 23. Dezember 1875, be⸗ 
treffend die Penſionen und Kautionen der Reichsbank⸗ 
beamten zugegangen; derſelbe lautet: An Stelle der 88 2, 3 der 
Verordnung vom 23. Dezember 1375 treten 0 Beſtimmungen: 
§ 2. Zur 1 8 ſind mit den daneben angegebenen Beträ⸗ 
gen verpflichtet: 1. der Rendant der Reichshauptkaſſe mit 18,000 Mk., 
2. der Vorſteher des Lombard⸗Komtoirs bei der Reichshauptbank mit 
9000 Mk., die Vorſtandsbeamten der Reichsbank⸗Hauptſtellen, Reichs⸗ 
bankſtellen und Reichsbank⸗Kommanditen mit 6000 Mk. bis 18,000 M., 
4. die Kaſſirer und die mit der Aufbewahrung oder Verwaltung von 
Werthſchaften außerdem beauftragten Beamten bei der Hauptbank und 
den Zweiganſtalten mit 3000 Mk. bis 9000 Mk., 5. der Kontroleur der 
Diskontokaſſe mit 2400 Mk., 6. die Geldzähler mit 750 Mk., 7. die Kaſ⸗ 
ſendiener, Hausdiener und Hilfskaſſendiener mit 600 Mk., 8. die Bank⸗ 
agenten (Vorſteher der Reichsbank⸗Nebenſtellen) bis 150,000 Mk. — 
§ 3. Die Höhe der Kautionen bei den in $ 2 unter Ziffer 3, 4 und 8 
bezeichneten Beamten wird in jedem Falle von dem Präſidenten des 
Reichsbank⸗Direktoriums innerhalb der daſelbſt angegebenen Grenzen 
bei der Berufung des Beamten nach dem vorausſichtlichen Geſchäfts⸗ 
umfange feitgefet- ; E 
erner iſt dem Bundesrath zugegangen der Entwurf eines Ge⸗ 
ſetzes, betreffend eine Ergänzung des Geſetzes vom 27. Juni 1871 
über die Penſionirung und Verſorgung der Mili⸗ 
tärperſonen, welcher lautet: 8 1. Der 50 50 des Geſetzes 
vom uni 1871 erhält] als vierten Abſatz folgenden Zu⸗ 


bewegenden Ideen ſeiner Zeit in ſich verarbeitete. Die mächtig zuſtrö⸗ 
menden Bildungselemente bewirken eine Gährung in den Gemüthern, 
aber wir ſehen auch das nüchterne Leben, den finſtern Aberglauben und 
alle Schattenſeiten jener vielgeſtaltigen hiſtoriſchen Periode. Das Werk 
gehört zu der kleinen Minorität von Romanen, welche die Beachtung 
aller Literaturfreunde verdient. . 
Das are Loos oder: Glückstreffer und Millio- 
näre. C. Weisflog und Fan en i nacherzählt von F. O. Ph. 
Körber. Mit Kopfleiſen, mitialen und Titelbild. Geheftet M. 1; 
kartonnirt M. 1. 25. Leipzig, bei Otto Spamer. Unter obi⸗ 
gem Titel ſind einige dem Leben entnommene, ſpannende Geſchichten 
eſammelt, aus denen zu erſehen, wie Manche oft einem Treffer nach⸗ 
jagen, während ſie das beſte Loos längſt chen, unbewußt, bei ſich tra⸗ 
gen. Man kann der Moral dieſer Erzählungen den Gedanken entneh⸗ 
men, wie glücklich Mancher im Beſitz deſſelben werden könnte, wenn er 
ſich zu = nöthigen Einſicht, Selbſterkenntniß und Thatkraft aufzuraffen 
vermöchte! 
Die Memoiren Johann Chryſoſtomus Paſek's 
in Bildern.“) Der Gründer der hieſigen „Raczynskiſchen Biblio⸗ 
tek“, Graf Eduard Rac 95 ns ki fand in den dreißiger Jahren das 
Manufkript der Memoiren Paſeks, eines polnischen Edelmanns, der in 
ſeiner Jugend an den Feldzügen gegen Schweden, Siebenbürgen und 
den moskauer Caren unter Stephan Czarnecki Theil genommen hatte, 
und gab es (ttilliſtiſch etwas verbeſſert) im Jahre 1836 und 1839 
5151555 Später 155 ahre 1843 u. 1854) veranſtaltete Lachowicz in 
Wilna eine vollſtändigere und mit Illuſtrationen ausgeſtattete Ausgabe. 


Die lebensvolle, 8 Darſtellungsweiſe Paſek's veranlaßte den 
in Paris lebenden Künſtler Bemwicki, der bereits im Jahre 1850 die 
Kupferſtiche zur Wilnaer Ausgabe angefertigt hatte, noch mehr 
Illuſtrationen zum Texte außen, und dieſe hat nun unſer ver⸗ 
dienſſpoller Buchhändler J. 8. Zupangti in 18 großen Blättern (das 
19. Blatt iſt das Porträt des Herrn Lewicki, herausgegeben. Im Gan⸗ 
zen finden wir gegen 70 Scenen bildlich, mit wahrer Meiſterſchaft dar⸗ 
geſtellt, von denen uns Poſener natürlich die am meiſten intereſſiren, 
welche ſich auf unſere Provinz beziehen. Hierher gehören die Gefechte 
bei Gneſen, Trzemeſzno (jetzt Tremeſſen), der Marſch der polniſchen 
Truppen von Meſeritz nach Brandenburg, um nach Dänemark zu ge⸗ 
langen, und drei Scenen aus der Gegend von Moſchin, obgleich wir 
nicht ſagen wollen, daß die andern minder intereſſant und weniger 
künſtleriſch nen ſeien, denn in jeder finden wir das Leben jener 
Zeit (1656—1660) im Lager und beim Gelage nach der Natur geſchil⸗ 
dert. Weitere Kreiſe wird auch die bildliche Darſtellung des Lebens 
der wackern Holſteiner und die gelungene „Hochzeit der Gnomen“ inter⸗ 
eſſiren, welche den Volksglauben der Schweden und Finnen veranſchau⸗ 
licht. Es wäre nur zu wünſchen, daß dem wackern Herausgeber dieſes 
Prachtwerkes ein reichlicher Abſatz die Koſten baldigſt zurückerſtatte. 
Zum Schluſſe müſſen wir noch bemerken, daß es wünſchenswerth wäre, 
daß einige Tafeln, namentlich die, welche ſich auf das Leben der pol⸗ 
niſchen Armee in deutſchen Gegenden beziehen, mit deutſchem Texte 
herausgegeben werden. Wir ſind überzeugt, daß eine ſolche Ausgabe 
ſich lohnen würde. 3 N ? 2 A. K. 

„Rheinelſe; ein Rhein- und Frühlingsmärchen von Ferd. 


*) Pamietniki Jana Chryzostoma Paska. Poſen bei J. K. Zu: 
panski 1879. 
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Dienſtag, 22. Dezember 1879. 4 
ſatz: Den Militärperſonen der kaiſerlichen Marine, welche bei 
dem Marine⸗Lazarethe zu Yokohama eine längere als Deng Bu 
rige Verwendung gefunden haben, wird die daſelbſt zugebrachte Dienfte 
eit bei der Penſionirung doppelt in Anrechnung gebracht. §S 2. Der 
R 56 des Geſetzes vom 27. Juni 1871 wird wie folgt ergänzt: Die 
Vorſchrift im § 50 Abſatz 4 findet auch auf die Zivilbeamten der 
kaiſerlichen Marine Anwendung. 

Hinſichtlich der Zulaſſung zu den pharmazeutiſchen 
Prüfungen hat der Bundes beſchloſſen, die beſtehenden An⸗ 
ordnungen wie folgt abzuändern: Rn. 

Das von dem nächſtvorgeſetzten Medizinalbeamten (Kreisphyſikus? 
Kreisarzt u. ſ. DE Zeugniß des Lehrherrn über die Fühnmg 2 
des Lehrlings, ſowie darüber, daß der letztere die vorſchriftsmäßige drei⸗ 
jährige — für den Inhaber eines von einem deutſchen Gymnaſium 
oder von einer im Sinne des 3; 90 Ziffer 2a der Wehrordnung vom 
28. September 1875 als berechtigt anerkannten Realſchule erſter Ord⸗ 
nung mit obligatoriſchem Unterricht im Lateiniſchen ausgeſtellten Zeug⸗ 
niſſes der Reife zweijährige — Lehrzeit zurückgelegt hat, oder doch ſpä⸗ 
teſtens nut dem Ablaufe des betreffenden Prüfungsmonats zurückgelegt 
haben wird; ferner der nach einer dreijährigen — für die Inhaber 
eines von einem deutſchen Gymnaſium oder von einer im Sinne 
§ 90 Ziffer 2a der Wehrordnung vom 28. September 1875 als berech⸗ 
tigt anerkannten Realſchule erſter Ordnung mit obligatoriſchem Un⸗ 
terricht im Lateiniſchen ausgeſtellten Zeugniſſes der Reife zweijährigen 
— Lehrzeit vor einer deutſchen Prüfungsbehörde zurückgelegten Ge⸗ IR“ 
hülfenprüfung und einer dreijährigen Servirzeit, von welcher mindeſtens 1 
die Hälfte in einer deutſchen Apotheke zugebracht ſein muß. Ben! 

Bekanntlich iſt die Berwendung von Arbeiterinnen 
in Glashütten, und zwar in Räumen, in denen vor dem 
Ofen gearbeitet wird, verboten. Eingaben, welche an den Bun 
desrath um Aufhebung dieſes Verbots gerichtet worden ſind, hat 
derſelbe neuerdings abſchläglich beſchieden, und zwar unter au 
drücklicher Hinzufügung der Anordnung, daß, wenn Arbeiterinnen 
in der angegebenen Weiſe zur Zeit noch beſchäftigt werden ſoll⸗ 
ſelben bis zum 31. Dezember d. J. entlaſſen werden müßten. 


— Zu den Vergleichsverhandlungen zwiſchen 
der preußiſchen Regierung und den heſſiſchen 
Agnaten über das kurheſſiſche Fideikommißvermögen erfährt 
die „W. Ztg.“ über den Inhalt der von der Regierung gemachten 
Offerte von „kompetenteſter Seite“ Folgendes: 

„Das den Agnaten gemachte Gebot geht, wie in Berichtigung 
auswärtiger falſcher Nachrichten mitgetheilt ſein möge, dahin, daß die 
Regierung ein Kapital von 3 Millionen Mark zur Bildung eines 
fideikommiſſariſch zu verwaltenden Vermögensſtocks hergiebt, der ganz, 
bezw. theilweiſe an den Staat als alleinigen Erben, jurädfällt 
falls die verſchiedenen agnatiſchen Linien ausſterben ſollten. Die 
Zinſen dieſes Kapitals werden mit 150,000 Mark alljährlich an die vier 
Agnaten, reſp. an deren Familien mit je 37,500 Mark vertheilt. Außer⸗ 
dem ſoll jedem der Kläger eins der disponiblen alten Schlöſſer in 
Heſſen (in Rotenburg ꝛc.) eingeräumt werden.“ a vo 

Die mitgetheilte ablehnende Erklärung des Prinzen Wilhelm 
von Heſſen⸗Philippsthal⸗Barchfeld ſoll übrigens nicht die Bedeu 
tung haben, daß der Prinz jeden Vergleichsvorſchlag ablehnt und 
auf Herausgabe des Fideikommiſſes beſteht. Denn wie in einer 
berliner Zuſchrift an die Heſſ. Morg.⸗Ztg.“ mitgetheilt wird, hat 
der Vertreter des Prinzen, nachdem er weitere Inſtruktionen eine 


ſeine Rechte an dem kurfürſtlichen Familien⸗Fideikommi 
Gunſten der Krone Preußen Verzicht zu leiſten, 
daß er einer Erklärung über dieſe Offerte entgegenſehe. Wie 


hoch der Prinz ſeine Forderung ſtellt und ob er beansprucht, J 


u i N 
N ben Ja 
iger Wendun: 5 In⸗ 
kommen entſprechende 


Aus dem Wigwam. 
der nordamerikaniſchen Indianer. 
Mit vier Anfangsvignetten und n. 
in elegantem Umſchlag kartonnir 50. Leipz 
mer. Da der Herr Verfaſſer das Leben und 
durch eigene Beobachtungen kennen gelernt 
der Ureinwohner Amerika's vollkommen zu 
„Märchen: und Sagen⸗Sammlung“ mit vo 
heit und Originalität na A werden, und es i 
vorauszuſagen, daß unſere für die b ee und poeſievolle Sprache 
der Indianer ſo empfängliche Jugend dieſe bezaubernden Erzählungen 
als hochwillkommene Weihnachtsgabe begrüßen wird. 2 

Quer über oder: Ein Mann, ein Wort. Erzählung 
aus dem wirklichen Leben. Von Ludwig Habicht. Mit Ropf. 
leisten, Initialen und vier Tonbildern von W. Claudius. Ge⸗ 8 
heftet M. 1. 25; kartonnirt M. 1. 50. Leipzig bei Otto Spas 
mer. Der echt volfsthümliche Ton dieſer Erzählung dürfte am beſten 
durch die Kapitel⸗Ueberſchriften gekennzeichnet werden: 1. Guter ae N 
— ſchönes Haus. 2. Der Ritt um die Fahne. 3. Keck begonnen; halb 

ewonnen. 4. Jeder nach ſeiner Weiſe. 5. Ein Jeder iſt eines Schick⸗ 
als Schmied. 6. Es iſt nicht Alles Gold, was glänzt. 7. Wie man 
ſich bettet, jo ſchläft man. 8. Der Krug geht jo lange zu Waſſer, bis 
er bricht. 9. Trau, ſchau — wem. 10. Selbſterkenntniß kommt nie zu 
ſpät. 11. Ein guter Zuspruch iſt der beſte Arzt. 12. Glück kehrt 
wieder, wo der Friede weilt. a 


ne 


nt 


ſelbſtſtändigen Marineſtation in der Südſee. 


Zeitraum des 


n e 


daß das Abfindungskapital als Privateigenthum ſeiner Dispo⸗ 
ſition unterworfen werde, oder ob er bereit iſt, daſſelbe zu 
Gunſten ſeiner ebenbürtigen männlichen Descedenten fidei⸗ 
kommiſſariſch ſicher zu ſtellen, darüber verlautet bis jetzt nichts 
Beſtimmtes. Sollten die Vergleichsverhandlungen an dem Wider⸗ 
ſpruch des Prinzen Wilhelm ſcheitern, ſo wird zunächſt das 
Erkenntniß des kaſſeler Oberlandesgerichts abzuwarten ſein. 
Daſſelbe dürfte in einigen Wochen ergehen und das erſtinſtanz⸗ 
liche Erkenntniß beſtätigen. Alsdann bleibt dem Fiskus noch das 
Reichsgericht als letzte Inſtanz. Wenn auch dieſes zu Gunſten 
der heſſiſchen Agnaten entſchieden hat, wird noch eine weitere 
Klage auf Herausgabe, Rechnungslegung ꝛc. erforderlich ſein. 

— Während der Anweſenheit des Reichskänzlers zu Berlin 
in der bevorſtehenden Feſtzeit wird, wie der „Magdeb. Ztg.“ ge⸗ 
ſchrieben wird, auch darüber Entſcheidung getroffen werden, in 
welcher Weiſe das Reich einzugreifen hat, um die durch die In⸗ 
ſolvenz der Hamburger Plantagen⸗Geſellſchaft 
(Godefroy u. Co.) gefährdeten deutſchen Intereſſen auf den 
Südſee-Inſeln zu wahren. Allem Anſcheine nach — 
heißt es in dem genannten Blatte — handelt es ſich um Stel⸗ 
lungnahme zu der Alternative, ob die Plantagen⸗Geſellſchaft durch 
Betheiligung des Reiches an dem Aktienunternehmen zu ſtützen 
ſei, oder ob der ganze Plantagenbeſitz durch das Reich in Beſitz 
genommen werden müſſe. Mancherlei Anzeichen ſprechen dafür, 
daß in gouvernementalen Kreiſen die Stimmung einem Austrage 
der Sache in letzterem Sinne günſtig iſt. Es iſt daher nicht 
unmöglich, daß dem Reichstage nach dieſer Richtung hin Vor⸗ 
ſchläge gemacht werden. Ein Hauptzweck des Freündſchafts⸗Ver⸗ 
trages mit den Samoa ⸗Inſeln war bekanntlich, neben dem 
dauernden Schutze deutſchen Eigenthums, die Gewinnung einer 
Dieſer Zweck war 
durch den am 24. Januar 1879 abgeſchloſſenen Vertrag erreicht, 
und die vertragsmäßig auf den Samoa⸗Inſeln gewonnene Poſi⸗ 
tion erhielt durch die daſelbſt befindlichen deutſchen Niederlaſ⸗ 
ſungen einen beſonderen Halt. Dieſe Lage würde ſich aber voll⸗ 
ſtändig verändern, wenn der deutſche Beſitz in die Hände von 
Angehörigen einer der großen konkurrirenden ſeefahrenden Nationen 
überginge. Die weſentlichſten Vortheile des Freundſchaftsvertrages 
würden damit verloren gehen. 

— Wie der „Reichsbote“ hört, iſt der Hofprediger Dr. 
Kögel zum General⸗ Superintendenten der 
Kurmark ernannt worden. Dieſe Stelle iſt bekanntlich 
ſeit längerer Zeit von dem General⸗Superintendenten für Berlin, 
Dr. Brückner, mitverwaltet; vor Kurzem hat derſelbe indeß die 
Entbindung von dieſer Berwaltung beantragt. 

— Ueber die Verſetzungen und Titulaturen der Rich— 
ter und Rechtsanwälte iſt neuerdings folgende königl. Ordre 
ergangen. 

Auf Ihren Bericht vom 30. November d. J. will Ich genehmigen, 
daß es zu Verſetzungen richterlicher Mitglieder der Landgerichte und Amts⸗ 
erichte an ein anderes Gericht erſter Inſtanz nicht der Einholung einer k. 
rſetzungsorder bedürfe, ſolche Verſetzungen vielmehr von dem ai 

er ausgehen ſollen. Handelt es 910 um die Verſetzung eines mit dem 
arafter als „Landgerichts⸗Rath“ oder „Amtsgerichts⸗Rath“ beliehe⸗ 


8 nen Richters, jo iſt demſelben die Verpflichtung de Shen desjeni⸗ 
ne entſpric aufzuerlegen, welcher dem 
In 


e - erichte ſeiner neuen 
will ferner e daß beim Uebertritt 


ellung entſpricht. Ich 1 
taatsanwalts in die Rechtsan⸗ 


eines richterlichen Beamten oder eines 


waltſchaft von der Einholung einer k. Entlaſſungsurkunde Abſtand ge⸗ 


nommen werde. Tritt ein Richter, welchem der Charakter als „Landes⸗ 
erichts⸗Rath“ oder a verliehen worden iſt, oder ein 
ſtizbeamter, mit deſſen Amt der Rang der vierten oder einer höheren 
4 — verbunden war, in die Rechtsanwaltſchaft über, ſo kann 
m durch den Juſtizminiſter die Ermächtigung ertheilt werden, als 
echtsanwalt den Titel est zu führen. 
Berlin, den 8. Dezember. 879. 


Wilhelm. 

An den Juſtizminiſter. 

— Der Aufſichtsrath der Kaiſerwilhelmſpende macht 
jetzt die Verſicherungs-Bedingungen bekannt. Die Zinſen 
des Grundkapitals ſollen zur Deckung der Verwaltungskoſten die⸗ 
nen, um die Verſicherung möglichſt vortheilhaft zu geſtalten. Die 
Anſtalt ſoll den minder bemittelten Klaſſen die Möglichkeit bie⸗ 
ten, Fürſorge für die Zeit des Alters und der Arbeitsunfähigkeit 
zu treffen. Sie faßt namentlich den Arbeiterſtand ins Auge, aber 
auch für Beamte und Geiſtliche iſt ſie beſtimmt, außerdem auch 
für Kaufleute, Handwerker, Bürger und Bauern, die ſowohl für 
ſich ſelbſt als auch für ihre Wittwen und Kinder ſorgen können. 
Die Anſtalt nimmt Einlagen von 5 Mark an; durch jede Ein⸗ 
lage wird eine gewiſſe Rente zugeſichert. Die Einlagen können für 
junge Kinder und Leute bis zum 70. Jahre gemacht werden. Auch 
können die Einlagen nach fünf Jahren gekündigt und mit 2 pCt. 
zurückverlangt werden. 

— An Zöllen und gemeinſchaftlichen Verbrauchs⸗ 
Eau ſind im Reiche für die Zeit vom 1. April 1879 bis zum 

chluſſe des Monats November 1879 an Einnahmen leinſchließlich der 
kreditirten er und verglichen mit der Einnahme in demſelben 
orjahres) u Anſchreibung arg Zölle 

98,868,489 M. (-+ 30,871,026 M.), Rübenzuckerſteuer 9,545,193 M. 
— 4,343,495 M.), Salzſteuer 23,447,136 M. (— 28,572 M.), Tabals⸗ 
N 284.886 M. (+ 86.818 M.), Branntweinſteuer 19,688,555 M. 
— 271,204 M), Uebergangsabgaben von Branntwein 71,782 M.) 
. 2933 M.), Brauſteuer 10,515,566 M. (— 145,292 M.), Ueber⸗ 


Friedberg. 


an 9 639 von Bier 627,432 Mark ( 32,535 Mark), Summe 
163.09, 39 


M. (+ 2%6,104,659 M.), Spielkartenſtempel 650,937 M., 
darunter Nachſteuer 25,279 M. (+ 650,937 M.) Die zur Reichskaſſe 
gelangte FIſt⸗ Einnahme abzüglich der Bonifikationen und Ver⸗ 
waltungskoſten beträgt, bis onde dender f 4800 
M. (J. 31,344,707 ) Rübenzuckerſteuer 49,782,741 M. (. 3,741,945 
M.), Salzſteuer 21,187,506 M. (— 2210 M.), Tabaksſteuer 229,961 
M. (. 82,012 M.), Branntweinſteuer und Uebergangsabgabe von 

Branntwein 26,369,628 M. (. 122,287 M.), Brauſteuer und Ueber⸗ 
angsabgabe von Bier 9,453,541 Mark ‘= 97,380 Mark), Summe 
900. 51,787 M. (+ 35,191,361 M.), Spielkartenſtempel leinſchließlich 
der Nachſteuer) 670,544 M. (+ 670,544 M.) 5 
— In den deutſchen Münzſtätten find in der Woche vom 
7. bis 13. Dezember 1879 an Goldmünzen geprägt worden: 
305,900 M. Kronen, und zwar — Privatrechnung. Vorher waren 
7085 1,268,111,720 M. Doppelkronen, 422,320,200 M. Kronen, 
3796 025 M. Halbe Kronen, hiervon auf Privatrechnung 398,653,440 
M. Summa 1,718, 288,585 M. (nach Abzug der wieder eingezogenen 
3 Doppelkronen, 183,830 M. Kronen und 1850 M. Halbe 
Kronen. 


— 4 — 

— Die Vertheilung von alten Uniformſtücken an 
Nothleidende in Oberſchleſien hat bereits begonnen, indem am 18. 
d. M. 100 alte Uniformen, darunter auch Wachtmäntel an Be⸗ 
dürftige aus den Amtsbezirken Hammer, Nendza, Groß⸗Gorzuytz, 
Lubow, Syrin und Hultſchin erfolgte. Am nächſten Dienſtag 
findet eine weitere Vertheilung in den Amtsbezirken Deutſch⸗ 
N Kreuzenort, Annaberg (Antoſchowitz, Koblau u. ſ. w.) 
tatt. 

Würzburg, 20. Dezember. Vorgeſtern hat hier die 
Hinrichtung eines Mörders (Kaspar Holleber) ſtattgefunden. 


Rußland und Polen. 
B 
See. 


ur Ableitung des Drus in den Kaspi⸗ 
Vom Chef der Expedition zur Unterſuchung der mittel⸗ 
aſiatiſchen Bahnlinie und des Oxus (Amu⸗Darja) — der ſoge⸗ 
nannten Sſamaraſchen Expedition — hat die „Moskauſche Ztg.“ 
aus Orsk 6. Dezember nachſtehendes Telegramm erhalten: 
Bei der Beendigung der Reiſe durch Zentralaſien haben wir den 
Laudan und feine Arme beſichtigt, ſowie einen Theil des Darjalyk und 
die 9 von den Chiweſen gebauten Dämme, die den Zweck haben, den 
Abfluß des Amu⸗Darja (Oxus) in den Usboi zu verlegen. An der 
Reife nahmen Theil der Chef der Amu⸗Darja⸗Abtheilung, der Ange: 
nieur Lapunow, der Kapitän⸗Lieutenant Subow und zwei Mitglieder 
der Regierungs⸗Expedition, Baron Ropp und Fürſt Gedroc, begleitet 
von den chiweſiſchen Würdenträgern Mechter und den Beks von Kip⸗ 
tſchak, Chodſheili, Kunſa⸗Urgentſch. Auf Befehl des Chans von Chiwa 
brachen 700 Arbeiter die Dämme bei Bent am Ausfluß des Laudan 
und Schamurat zum Darjalyf ab und 300 Arbeiter vertieften im Laufe 
einer Woche den Laudan auf der Strecke von 12 Werſt. Die Arbeiten 
dirigirte Mechter, der vor 22 Jahren nach dem Willen des Vaters des 
jetzigen Chans von Chiwa den Damm bei Bent und daneben eine 
Feſtung gebaut hatte, um die im Darjalyf lebenden Turkmenen des 
Waſſers zu berauben und dadurch zu bezwingen. Die Jomuden und 


Tſchaudoren haben ſieben Jahre hinter einander, geleitet vom 
Wunſch den Damm zu zerſtören, auf die Feſtung Angriffe 
unternommen, Im Frühfrüh⸗ 


\ wurden aber Zuzlägeichlogen. . 
ling des künftigen Jahres beabfichtigen die Chiweſen vor Anbruch 
des Hochwaſſers die Dämme Mullah Dundar, Merdek und Taſch⸗ 
Bugut einzureißen, den Laudan, Norak und Tſcharkrauk im Ganzen 
auf einer Strecke von 40 Werſt zu erweitern und zu vertiefen, und auf 
dem aller direkteſten Wege, welchen die Kaiken (Böte) vor 25 Jahren 
N nach Kunſa⸗Urgentſch verfolgten, Waſſer in den 
Us boi zu leiten. Unter ers auf die Beiſpiele der jüngſten Ver⸗ 
gangenheit und auf ihr Verſtändniß dafür, das Waſſer des Amu⸗Darſa 
zu beherrſchen, bürgen die Chiweſen für den 42795 der Unternehmung 
und Verſichern, daß ſich nach ihrem Willen das Waſſer heftig in den 
Usboi ſtürzen werde, beſonders wenn die Ruſſen gleichzeitig mit den 
chiweſiſchen Arbeiten gegenüber dem Ausfluß des Laudan am rechten 
Amu-Ufer einen Halbdamm bauen, um den Andrang der ſtärkſten 
Strömung an das linke Ufer zu verſtärken. Der Chan von Chiwa 
drückte in einem vom 7. Okt. datirten, an mich gerichteten Brief ſeine 
Bereitwilligkeit aus, den Ruſſen bei ihrem Werk der Umleitung 
des Amu⸗Darja zu helfen. Wenn die Ruſſen ſich entſchließen, das 
ganze Waſſer des Amu in den Usboi zu leiten, nachdem fie 
den Abfluß in den Aral verſperrt haben, hofft der Chan, daß 
die Grenzen der chiweſiſchen Beſitzungen nach alter Art durch das ge⸗ 
enwärtige Bett des Amu⸗Darja gebildet werden, und nicht durch den 
sboi, daß der See Sſaxy⸗Kamyſch als chiweſiſch anerkannt wird, ſo⸗ 
wie daß Kundgrad und Chodſheili mit Waſſer werden verſorgt werden. 
Der Chan iſt überzeugt, daß die Turkmenen dann an den bewäſſerten 
Darjalyf, überſiedeln, aus ſeiner Botmäßigkeit austreten und aufhören 
werden, ihm Tribut zu zahlen. Daher bittet der Chan um Unter⸗ 
ſtützung ſeines Geſuches, daß ihm ein unbedeutender Theil des von 
ihm jährlich bezahlten Tributs erlaſſen werde. Außer dem Brief 
ſandte der Chan ein altes Buch, in welchem davon die Rede iſt, daß 
der Amu⸗Darja vor 300 Jahren unter Sufian, Chan von Charesm, 
unter den Mauern von Kunfa⸗Urgentſch durchfließend in der Nähe der 
Balchan⸗Berge in das Kaspiſche Meer geſtrömt ſei, wo der Turkme⸗ 
nenſtamm Jerſſali wohnte, der gegenwärtig am Mittellauf des Amu⸗ 
Darja ſeinen Wohnſitz hat. — Zu den intereſſanteſten Reſultaten der 
diesjährigen Expedition iſt die poſitive Widerlegung der Theorie von 
der Hebung der Turan⸗Tiefebene zu rechnen. Die Arbeiten der Jahre 
1876 und 1877 haben bekanntlich dargethan, daß die Neigung der Ge⸗ 
end vom Laudan zum Usboi faſt doppelt ſo ſtark iſt, als der Fall des 
ießenden Stromes zum Aral und daß nur ein unbedeutender Theil 
des Amu⸗Waſſers, der achte Theil, jährlich auf die Bewäſſerung der 
Oaſe Chiwa verbraucht, der größte Theil dagegen ganz unproduktiv 
durch die Delta⸗Ueberſchwemmungen und den Aral verſchlungen wird. 
Dieſe unzweifelhaften Daten beſtätigen in Verbindung mit allem an 
Ort und Stelle Geſchehenen die Meinung derjenigen Erforſcher des 
Amu⸗Darja welche mehrfach darauf beſtanden haben, in Form eines 
Verſuches das Waſſer des Amu ſofort in den Usboi zu leiten, ohne 
die vollſtändige Beendigung der wiſſenſchaftlichen Bearbeitung der 
Amu⸗Darja⸗Frage abzuwarten. 

Die Möglichkeit der Ableitung des Amu⸗Darja (Orus) in 
ſein altes Bette erſcheint den ruſſiſchen Blättern nunmehr als 
außer allem Zweifel ſtehend. Von großer Wichtigkeit iſt, ſo 
äußern ſich die „Sow. Iſt.“, daß der Amu, wie ſich jetzt er⸗ 
giebt, noch zu Zeiten Iwan des Schrecklichen ſein altes Bette 
eingenommen hat und daß dieſelben Leute die Umleitung des 
Stromes übernehmen wollen, die ihm ſeinen jetzigen Lauf ange⸗ 
wieſen haben, um damit politiſche Zwecke zu erreichen. Die 
Bereitwilligkeit der chiweſiſchen Regierung ſei auch deshalb von 
großer Bedeutung, weil Niemand beſſer und billiger das Projekt 
ausführen könne, als dieſelben Leute, die den Strom vielleicht 
ſchon tauſend Jahr in ihrer Gewalt haben. Die ruſſiſchen 
Blätter plaidiren daher für eine äußerſt zuvorkommende Be⸗ 


handlung gegen die Chiweſen. 


Bulgarien. 


[Ueber die Auflöſung der bulgariſchen 
Nationalverſammlung! wird der „Polit. Korr.“ aus 
Sofia geſchrieben: 5 

Das Publikum war zur Sitzung ſehr ſpärlich erfchienen, denn man 
hatte keine . von dem, was vorgehen ſollte. Die Liberalen er⸗ 
ſchienen in ſehr gedrückter Stimmung, Karawelow ſelbſt ſchien ſeinen 

anzen Muth eingebüßt zu haben. Nach Eröffnung der Sitzung er⸗ 
olgte die Namensverleſung, die 102 anwedende Deputirte ergab. Der 
Präſident verkündigte ſodann, daß der Miniſter des Innern eine Mit⸗ 
theilung zu machen habe. Der Miniſter beſtieg die Tribüne und verlas 
einen fürſtlichen Ukas: „Da e ein Kabinet zu bilden nicht 
vermocht hat, ſo wird die Nationalverſammlung aufgelöſt; demnach 
haben die Deputirten den Saal zu verlaſſen.“ Es folgte ein 
Moment tieſſter Ruhe und die Abgeordneten begannen den Saal 
zu verlaſſen. — gefiel es einem Ultra = Liberalen, der 
wegen ehrenrühreriſcher Artikel gegen die Regierung zu zwei⸗ 
tägiger Haft verurtheilt worden war, in den Ruf auszubrechen; 
„Es lebe das bulgariſche Volk und die Verfaſſung!“ Zwei oder drei 
Stimmen wiederholten dieſen Ruf. Sodann hörte man den vereinzelten 
Ruf: „Es lebe der Fürſt!“ Während des Hinausgehens lärmten die 


Ultra⸗Liberalen; ſelbſt Karawelow faßte wieder Muth und ſagte 
laut: „Bulgaren! Man hat mir vorgeſchlagen, ein Miniſterium mit 
zwei früheren Miniſtern zu bilden; ich habe es nicht angenommen. Ich 
will nicht das lecken, werauf ich geſpuckt habe.“ Bekanntlich iſt das 
Gegentheil wahr und Karawelow hatte alle Anträge des Fürſten an⸗ 
genommen, ſeiner Partei jedoch die Wahrheit verheimlicht. Was nun 
eſchehen wird, iſt noch ungewiß. Karawelow und ſeine Clique, die 
ch ſchon in den Miniſterſtühlen ſahen, find durch die Enttäuſchung, 
die ſie erfahren, noch unverſöhnlicher N und Nan den Haß 
gegen die angeblichen Unterdrücker. Eben trifft die Nachricht ein, daß 
in der Kirche in Tirnova die von der Kanzel verleſene Nachricht von 
der Kammerauflöſung mit großem Jubel aufgenommen wurde. Die 
Bevölkerung ſchritt ſofort zur Unterzeichnung einer Adreſſe, in welcher 
dem Fürſten für dieſen Akt der Klugheit und Feſtigkeit, der das Land 
vor der Anarchie gerettet, der Dank ausgeſprochen wird. 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 22. Dezember 7 Uhr Abends. 


Der „Reichsanzeiger“ publizirt ein Geſetz über 
den Erwerb mehrerer Privatbahnen für den 
Staat. 

Die „Norddeutſche Allg. Ztg.“ berichtet über die auf Anre⸗ 
gung des Generalpoſtmeiſter Stephan und Dr. Simens 
erfolgte Konſtituirung eines elektrotechniſchen 
Vereins, welcher zur Aufgabe hat die Entwickelung und För⸗ 
dernng der techniſchen Anwendung der Elektrizität und die Fortbil⸗ 
dung ihrer Kenntniß durch Nutzbarmachung techniſcher Einrichtungen 
und Erfahrungen für die Wiſſenſchaft, ſowie die Bildung eines Ver⸗ 
einigungspunktes für die deutſchen Elektrotechnikerz zur Förderung 
ihrer wiſſenſchaftlichen, techniſchen und gewerblichen Inter⸗ 
eſſen. Den vorläufigen geſchäftsführenden Ausſchuß bilden Dr. 
Siemens, Geheimrath Kirchhoff, Geheimer Oberregie⸗ 
rungsrath Streckert, Geheimer Oberpoſtrath Fiſcher. 

Die „Kreuz = Zeitung“ erfährt, nach Neujahr werde eine 
Reichskommiſſion zuſammentreten zur Formulirung von Vor⸗ 
ſchlägen zur Verhütung des gelben Fiebers auf 
Seeſchiffen. Zur Kommiſſion gehören außer den Räthen 
des Reichskanzleramts der Geheime Ober⸗Regierungsrath Finckeln⸗ 
burg, der Marine⸗General⸗Arzt Dr. Wetzel und der Vorſitzende 
des Reichsgeſundheitsamts Dr. Struck. f 

Das „Berl. Tageblatt“ ſchreibt: Zum Theil ſehr be⸗ 
deutende Ordres, welche aus Sidney eingetroffen ſind, 
werden die Mehrzahl der Sidney⸗Ausſteller veranlaſſen auch in 
Melbourne ſich zu betheiligen. Daß die deutſche Be⸗ 
theiligung an der nächſtjährigen auſtraliſchem Aus 
ſtellung eine ſehr zahlreiche ſein wird, beweiſen mannigfache 
Zuſchriften, welche der Zentralverein für Handelsgeographie er⸗ 
halten hat; namentlich wird ſich Berlin ſtark betheiligen. 

Der „Voſſiſchen Zeitung“ wird aus Meinigen geſchrei⸗ 
ben: Die Ihnen bereits gemeldete Krankheit des re⸗ 
gierenden Herzogs hat einen ernſteren Charakter ange⸗ 
nommen und iſt man deshalb hier recht beſorgt. Der Herzog 
leidet an einer Lungen- und Rippenfellentzündung, wird von Pro⸗ 
feſſor Dr. Mankopf aus Gieſſen, Dr. Wewer aus Halle und 
dem Bruder Seiner Gemahlin, Dr. Franz behandelt. Das von 
dieſen heute Mittag ausgegebene Bulletin beſagt, daß ſich der 
Herzog nach ziemlich ſchlafloſer Nacht etwas entkräftet befindet, 
die Lungenentzündung ihren normalen Verlauf nimmt und das 
Fieber eine der lokalen Erkrankung entſprechende Höhe hat. 

Ein Privat⸗Telegramm der „Nationalzeitung“ aus Paris 
vom 22. d., Mittags, meldet: Heute Morgen herrſchte die An⸗ 
nahme, daß die Miniſter des Auswärtigen und der 
Finanzen, Waddington und Leon Say, ihre 
Portefeuilles behalten würden. 

Rom, 21. Dezember. Die Deputirtenkammer 
hat die Vorlage, durch welche der Regierung 12 Millionen Lire 
zur beſchleunigten Ausführungen öffentlicher 
Arbeiten bewilligt werden, angenommen, die proviſoriſche 
Finanzverwaltung für die Monate Januar und Februar k. J. 
genehmigt und ſich darauf bis zum 19. Januar vertagt. 

Madrid, 22. Dezember. Die Regierung hatte den 
Muſikkorps der hieſigen Garniſon verboten, ſich 
an der anläßlich der pariſer Wohlthätigkeitsfeier für die Murcia⸗ 
Ueberſchwemmten je veranftalteten Serenade zu bethei⸗ 
ligen. Das Verbot erfolgte, wie von amtlicher Seite 
bemerkt wird, weil die Regierung von der Abſicht einiger Re⸗ 
volutionäre unterrichtet war, die Gelegenheit zur Aufreizung des 
Publikums zu ungeſetzlichen Kundgebungen zu benutzen. Vor 
dem franzöſiſchen Botſchaftshotel und in den Treppenräumen 
deſſelben haben in der That auch tumultuariſche Szenen 
ftattgefunden und von einem Individuum iſt ſogar der Ruf: 
„Nieder mit dem Konſeilspräſidenten“ ausgeſtoßen worden. Der 
franzöſiſche Botſchafter war bemüht, die aufgeregte Menge, welche 
eine Adreſſe zur Verleſung gebracht wiſſen wollte, zu beſchwichtigen 
und ließ die Hauptruheſtörer dem Konſeilspräſidenten zu weiterer 
Verfügung übergeben. Der Letztere hat indeß mit Rückſicht auf 
den Ort, wo die Auftritte ſich ereigneten, von jeder Verfolgung 
der Schuldigen abgeſehen. 

Kalkutta, 22. Dezember. Der General Gough 
meldet, daß er ein Gefecht mit den Ghilzais unter Azma⸗ 
tullah Khan gehabt habe, in welchem die Ghilzais zurückgeſchla⸗ 
gen worden ſeien. 


Locales und Brovinzielles. 
Poſen, 22. Dezember. 


— [Theaterrepertoir] Für das Stadt⸗ 
theater ſind während dieſer Woche folgende Aufführungen in 
Ausſicht genommen: Dienſtag: Böſe Zungen. — Donnerſtag: 
Der Freischütz. — Freitag: Augen der Liebe. — Sonnabend: 
Czaar und Zimmermann. — Im Inter ims⸗ Theater, in 
welchem Herr Direktor Groſſe ebenfalls zwei Abende wird ſpielen 
laſſen, ſteht auf dem Repertoir: Donnerſtag: Der Störenfried. 
— Freitag: Lumpacivagabundus. 

1. Der Verein poſener Lehrer hielt am 19. d. M. ſeine 5. or⸗ 
dentliche Verſammlung in dem laufenden Vereinsjahre ab. Auf der 
5 derſelben ſtand folgende Frage: Warum iſt für die 
hieſigen Schüler der Gebrauch einheitlicher Schreib⸗ 
hefte und Schriftformen wünſchenswerth, und was 


muß zur Seen un Einführung derſelben ge⸗ 
U 
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ſchehen! Der Schriftführer des Vereins leitete die Diskuſſion durch 
ein Referat ein, in welchem er nachwies, daß die Verſchiedenartigkeit 
der Schreibhefte und Schriftſyſteme, welche zur Zeit an den hieſigen 
Schulen gebraucht werden, nicht nur den upterrichtlichen und erzieh⸗ 
lichen Erfolg des Schreibunterrichts vermindert, ſondern auch von 
finanziellen Nachtheilen für die Eltern der Schüler begleitet iſt. Nach⸗ 
dem die Verſammlung der Anſicht des Referenten beigeſtimmt hatte, 
ernannte ſie eine Kommiſſion mit dem Auftrage, geeignete Vorſchläge 
Behufs Abſchaffung der berührten Mängel zu vereinbaren und dem 
königlichen Kreis⸗Schulinſpektor zur Genehmigung zu unterbreiten. Der 
Kommiſſion, welcher das Recht der Kooptation zuerkannt wurde, ge 
hören die Rektoren Freyer, Gericke, Dr. Kriebel und Leh⸗ 
mann, der Mittelſchullehrer Baumhauer und Lehrer Dries ner 
an. — In Betreff des zweiten Punktes der Tagesordnung: Feier 
des Stiftungsfeſtes, wurde beſchloſſen, daſſelbe am 24. Ja⸗ 
nuar k. J. zu begehen, und die nöthigen Vorbereitungen zu demjelben 
dem 2 ar t. — Nach Schluß der Sitzung fand eine 
trauliche Beſprechung ſtatt. 5 
Ei 1 ische Abend fand in der Aula des 


5 hen Friedlich Wil man ſiums die erſte öffentliche Prüf 
öniglichen Friedrich⸗Wilhelms⸗Gyſnaſiums die erſte öffentliche Prüfung 
der Schller und Cello⸗Inſtituts des Muſik⸗ 


der Schüler des Sklaſſigen Violin⸗ un \ ; 
8 E. Fritſche ſtatt. Dieſes Inſtitut beſteht ſeit Oſtern 
d. J. und rechnet zu feinen Zöglingen fait ausſchließlich Schüler des 
königlichen Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſiums. Dieſelben werden in dem 
Inſtitute theils im Einzelſpiele, theils im Zuſammenſpiele geübt; die 
größte Anzahl der Schüler betreibt erſt ſeit Gründung des Inſtituts 
das Geigen⸗ reſp. Cello⸗Spiel, und nur ein einziger von ihnen hat 
bereits zwei Jahre lang bei Herrn Fritſche Unterricht gehabt. Die 
8 Klaſſen ſollen allmählig, je nach der zunehmenden Vervollkommnung 
der Schüler und der ſteigenden Anzahl derſelben, aufgebaut werben ; 
egenwärtig beſtehen erſt 3 derjelben; die Anfänger kommen in die 
9 Klaſſe, während die 1. Klaſſe die geübteſten Schüler enthalten wird. 
— Daß die erſte öffentliche Prüfung der Schüler des Inſtituts in ge⸗ 
wiſſen Kreiſen ein ſehr lebhaftes Intereſſe erweckte, konnte man aus 
dem außerordentlich ſtarken Beſuche am Sonnabend entnehmen: die 
Aula war überfüllt und ein großer Theil der ae mußte ſtehen. 
Das Auditorium ſetzte ſich theils aus den Angehörigen der kleinen 
Dilettanten, * aus Schulkameraden, d. 5 aus Schülern des 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſiums, zuſammen. Von einem äſthetiſchen 
Genuſſe, wie man ihn bei einem Streichkonzerte hat, konnte natürlich 
bei dieſer Prüfung nicht die Rede ſein; dazu iſt die Tonbildung und 
das reine Zufammenſpiel auf Streich⸗Inſtrumenten ein viel zu 
ſchwieriges. Wenn, wie dies der Fall war, 14 Geiger und 5 Celliſten 
zuſammenwirken, ſo wäre es geradezu als ein Wunder zu betrachten, 
daß dieſe nach kaum 9 Monaten Uebung rein und mit Ausdruck ſpielen 
ſollten; um dies zu 17 9 brauchen ſelbſt Muſiker von Fach ein 
längeres Juſammenſpiel. Aber die kleinen Dilettanten ſpielten mit 
uſt und Liebe, und wenn auch das Zuſammenſpiel an Reinheit ſehr 
viel zu wünſchen übrig ließ, ſie ließen ſich nicht aus dem Takte bringen, 
und dieſer rege Eifer unter der tüchtigen Leitung des Herrn Fritſche 
iebt die fichere Garantie, daß bei der nächſten öffentlichen Prüfung 
an ganz andere Reſultate zu Tage treten werden. Geſpielt wurden 
5 Piecen: Alpenveilchen von Simon, arrangirt von E. Fritſche, und 
Weihnachtslied für Streich⸗Inſtrumente, von Fritſche, beide Piecen vor⸗ 
getragen von 14 Geigern und 5 Celliſten; ferner Trio (dur Nr. 26 
(1. Sat) von Haydn, geſpielt von 4 Geigern und 4 Celliſten der 
7. Klaſſe, mit Pianoforte-Begleitung; Nomanze von Goldermann, 
vorgetragen von 6 Celliſten, wobei Herr Fritſche die Haupt⸗Stimme 
übernommen hatte; Trio G-dur, op. 1 Nr. 2 (1. und 4. Satz) von 
Beethoven, geſ nie) von 3 Geigern und [2 Celliſten der 4. Klaſſe, 
it Pianoforte⸗Begleitung. 
12 2 Zur Bromber er Ausſtellung. Denſelben Standpunkt. 
welchen der „Orendownik in Betreff der Betheiligung der Polen an 
der Bromberger Provinzial⸗Gewerbe⸗Ausſtehung einnimmt, theilt auch 
die „Gazeta Torunska“, das Hauptorgan der Polen in Weſtpreußen. 
Sie va aus, daß vor einigen Jahren in Thorn mit vielem Erfolge 
eine polniſche landwirthſchaftliche und gewerbliche Austellung, an der 
auch viele deutſche Ausſteller Theil genommen haben, ftattgefunden 
habe. Die kleinen Gewerbe⸗Ausſtellungen, zu denen auch die Brom⸗ 
berger zu rechnen ſei, haben einen zweifachen Werth, den der Infor⸗ 
mation und den der Reklame, inſofern ſie einerſeits ein allgemeines 
Bild von dem Stande des Gewerbes geben und die Gewerbtreibenden 
ſelbſt in Betreff ihrer Konkurrenten unterrichten, anderſeits zur Reklame 
für die Ausſteller beitragen. Ob es vortheilhaft für polniſche Gewerb⸗ 
treibende ſei, ſich an einer Ausſtellung zu betheiligen, und dadurch für 
ich Reklame zu machen, darüber zu entſcheiden, müſſe einem jeden Ge⸗ 
werbtreibenden ſelbſt überlaſſen werden. Jedenfalls werde es vom 
Standpunkte der Information für das polniſche Gewerbe im Allge⸗ 
meinen vortheilhaft ſein, recht zahlreich und mit vorzüglichen Erzeug⸗ 
niſſen auf einer Gewerbe⸗Ausſtellung vertreten zu ſein, um zu zeigen, 
daß das polniſche Gewerbe leiſtungsfähig iſt Es ſei die Anſicht der 
„Gaz. Torunska“, daß die polniſchen Gewerbtreibenden ſich nicht von 
ber Bromberger rer fern zu halten, ſondern im Gegentheil 
an derſelben recht za e mit den beſten Leiſtungen zu bethei⸗ 
ligen haben. Was durch Abſtinenz und völliges grundsätzliches Fern⸗ 
halten der polniſchen Gewerbtreibenden von dieſer Ausſtellung erzielt 
werden ſolle, das ſei völlig unklar. Was ferner die Betheiligung an 
dem Poſener Lokal⸗Komite betrifft, ſo ſei es eine rein perſönliche An⸗ 
elegenheit derjenigen polniſchen Gewerbtreibenden, welche zu dieſem 
mite eingeladen worden ſeien, ob ſie in daſſelbe eintreten wollen, 
oder nicht. Man beſchwere ſich von polniſcher Seite darüber, 
daß man von deutſcher Seite übergangen werde und mache 
dies dem Hauptkomite in Bromberg zum Bae und 5 
da nun das Komite in Poſen die Polen einlade, da ſei 
es auch wieder nicht recht; hierin liege unzweifelhaft eine Inkonſequenz. 
Warum ſollen denn Diejenigen, die zum Poſener Komite berufen ſind, 
und dort ein Feld zur Thätigkeit haben, den Polen nicht mehr durch 
ihre Thätigkeit, als durch die Enthaltſamkeit von derſelben nützen 
können?! Man müſſe der Schwierigkeit der gegenwärtigen Lage Rech⸗ 
nung tragen, und nicht jo viel ſchematiſtren und generaliſiren, als 
vielmehr praktiſche Der auch praktiſch auffaſſen; die größte Gefahr 
bringe die Abſtinenz und das unthätige Schmollen im Winkel mit ſich. 
— We man ſieht, ſteht alſo der „Oredownik“ mit ſeiner vernünftigen 
Anſchauung in Betr. der Bromberger Ausſtellung durchaus nicht ver⸗ 
einzelt da, und es ſtellt ſich immer mehr heraus, daß der von den 
großen Prinzipienreitern, dem „Dziennik Pozn. und dem „Kuryer Ton g 
vertretene Standpunkt durchaus nicht derjenige der großen polniſchen 
Mehrheit iſt. Es iſt vielmehr eine bloße Flunkerei, wenn ſie im Ver⸗ 
trauen auf den von ihnen ausgeübten Terrorismus behaupten, fie ver⸗ 


— 5 — 


träten die allgemein herrſchende Anſicht, und Sache der betr. polniſchen 
Gewerbtreibenden ſei es, durch ihr Ausſcheiden aus dem biejigen 
Lokal⸗Komite den Beweis zu führen, daß ſie ſich in Uebereinſtimmung 
mit der polniſchen Allgemeinheit befinden. ’ - 
Der Amtstitel der Gerichtsſchreiber. Die Angelegenheit der 
Titulatur der Gerichtsſchreiber, welche in letzter Zeit viel von fich reden 
gemacht hat, iſt nunmehr — jedenfalls zur Zufriedenheit der Betheilig⸗ 
ten — noch vor Weihnachten erledigt worden. Das neueſte „Juſtiz⸗ 
Miniiterial-Blatt“ bringt nämlich folgende allgemeine Verfügung des 
A vom 12. Dezember an ſämmtliche Justizbehörden. „Auf 
rund des § 15 des Geſetzes vom 3. März 1879, betreffend die Dienſt⸗ 
Verhältniſſe der Gerichtsſchreiber, wird hiermit Folgendes beſtimmt: 
Die Gerichtsſchreiber führen den Amtstitel „Sekretäre“ und die 
gegen feſtes Gehalt auf Lebenszeit ng kin Gerichtsſchreibergehülfen 
den Amtstitel „Aſſiſtenten.“ Diejenigen Beſtimmungen, nach 
welchen die Gerichtsſchreiber gewiſſe Schriftſtücke ausdrücklich unter 
Beifügung ihrer Amtseigenſchaft als „Gerichtsſchreiber“ zu vollziehen 
haben, werden durch die hier getroffene Anordnung nicht berührt.“ 

r. Wohlthätige Stiftung. Die Kinder des Kaufmann Remal'ſchen 
Ehepaars, welches, wie ſchon mitgetheilt, am Sonnabend ſeine goldene 
Hochzeit feierte, haben aus dieſem Anlaß zur Begründung einer wohl⸗ 
thätigen Stiftung, deren Beſtimmung ihrem Vater vorbehalten bleibt, 
die Summe von 1000 M. ausgeſetzt. Am Sonnabende brachten auch 
zwei Deputirte des Magiſtrats dem Jubelpaare ihre Glückwünſche dar. 

r. Verſuchter Selbſtmord. Eine Arbeiterfrau in der Gr. Ger⸗ 
berſtraße verſuchte Sonnabend Nachmittags ihrem Leben durch Er⸗ 
hängen auf dem Bodenraume des Hauſes, in welchem ſie wohnte, ein Ende 
zu machen. Doch wurde ſie glücklicherweiſe bald nachher von anderen 
Sa aufgefunden, abgeſchnitten und zum Leben wieder zurück⸗ 
gerufen. 

t. Schwerſenz, 20. Dezember. [Trichinen] Im Laufe dieſer 
Woche fand der Fleiſchbeſchauer Barbier Schröter in zwei von hieſigen 
Fleiſchern geſchlachteten und ihm zur Unterſuchung überwieſenen Schwei⸗ 
nen Trichinen in Maſſe vor. Demzufolge wurde Seitens der Polizei 
die vorgeſchriebene Vernichtung des Fleiſches angeordnet. Dem einen 
Fleiſcher erwächſt hieraus kein Nachtheil, da derſelbe gegen Trichinen⸗ 


ſchäden verſichert iſt. 

Aus dem Kreiſe Buk, 19. Dezember. [Chauſſee. 
Vakante Lehrerſtellen.] Die im Bau begriffene Kreischauſſee 
von Opalenica über Rudnik, Michorzewo, Pakoslaw nach Neuſtadt b. P. 
iſt zum Schutze vor Beſchädigungen den dem Chauſſeegeldtarif vom 
29. Februar 1840 angehängten polizeilichen Vorſchriften und Straf⸗ 
beſtimmungen unterworfen worden. Ferner wird die Chauſſee, außer 
für die Zeit des Froſtwetters und mit Ausnahme kleiner Strecken 
bei Opalenica, Rudnik, Michorzewo und Pakoslaw, wo 
der Verkehr auf den neuen Wege⸗Körper angewieſen 
iſt, la — Im hieſigen Kreiſe find die evangeliſchen Lehrerſtellen 
zu Alt⸗Dombrowo und Chraplewo mit einem Gehalte von je 750 Mark 
neben freier Wohnung und Feuerung und die fünfte Lehrerſtelle an der 
katholiſchen Schule zu Buk mit einem Einkommen von 750 M. baar, 
einer Wohnungsentſchädigung von 120 M. und einer Feuerungsent⸗ 
abet von 90 M. ſchon ſeit längerer Zeit erledigt und noch immer 
unbeſetzt. 5 

Bromberg, 20. Dez. [Die feierliche Einweihung des 
neuen Rathausgebäudes! vollzog ſich geſtern begünſtigt von dem 
ſchönſten Winterwetter, genau nach dem vorher aufgeſtellten Programm. 
Zur Feier des Tages hatten viele Gebäude Flaggenſchmuck angelegt. 
Vor dem alten Rathhauſe in der Friedrichſtraße hatte ſich eine große 
Anzahl von Zuſchauern eingefunden, die faſt den ganzen Raum der⸗ 
ſelben von der Poſt⸗ bis zur Hofſtraße ausfüllte. Um 11 Uhr Vor⸗ 
mittags fanden ſich die zur Feier geladenen Gäſte, das Stadtverordneten⸗ 
Kollegium, die Magiſtratsbeamten ein und betraten die für ſie vorher 
beſtimmten Räumlichkeiten. Gegen #12 Uhr ordnete ſich der Feſtzug. 
Unter Vorantritt des Polizei⸗Inſpektors Kollath und des Polizei⸗ 
Kommiſſarius Eiſenblätter bewegte ſich der Zug durch die Friedrich⸗ 
und Hofſtraße über den Friedrichsplatz, die alte Pfarrſtraße nach dem 
in der neuen Pfarrſtraße befindlichen Hauptportal des Nathhauſes. 
Dem Beitauge vorauf ging zunächſt den oben genannten Polizeibeamten 

ieſige Re 


1 gimentskapelle, die den galten Marſch: „Erinnerung 
an Karlsruhe‘ 
ladenen Gäſte, 


intonirte. Es folgten die Magiſtratsmitglieder, die ge⸗ 

unter denen wir die Generalität mit ihren Adjutanten, 

mehrere andere höhere Militärs, die Spitzen der hieſigen Behörden, 
viele andere Perſönlichkeiten von Diſtinktion, die Geiſtlichkeit, Vertreter 
der Preſſe und zwei Mitglieder der freiwilligen Feuerwehr bemerkten. 
Den geladenen Gäſten ſchloſſen ſich die Sänger und das Stadtver⸗ 
ordneten⸗Kollegium an; die eee aller Kategorien bilde⸗ 
ten den Schluß des impoſanten Feſtzuges. Als derſelbe ſich in Be⸗ 
wegung fetzte, wurde die Fahne auf dem bisherigen Rathhauſe einge⸗ 
zogen, während mit dem Momente des Anlangens auf dem Friedrichs⸗ 
plate die deutſchen Reichsfahnen auf den Gebäuden des neuen Rath⸗ 
hauſes aufgehißt wurden. Vor den Portalen deſſelben in der neuen 
. angekommen trat dem Feſtzuge der ſtädtiſche Baurath 
inde entgegen, begleitet von dem Bauführer Maurermeiſter Miſch. 
Letzterer trug auf einem prächtigen, weißen Atlaskiſſen den Schlüſſel 
u dem Hauptportale des Rathhauſes, der inmitten eines ſriſchen 
vorbeerkranzes niedergelegt war. Der Schlüſſel, der als ein Produkt 
der vollendetſten Kunſtſchloſſerei bezeichnet werden muß, iſt aus der 
Werkſtatt des Schloſſermeiſters Rady hervorgeganden. Mit kurzer 
amade überreichte dee Sinde entblößten Hauptes den 
Schlüſſel dem erſten Bürgermeiſter Bachmann, der ihn mit entſprechen⸗ 
der Entgegnung in Empfang nahm. Letzterer trat hierauf an das 
Portal und öffnete daſſelbe mit den Worten: „An Gottes Segen iſt 
Alles gelegen! Mit Gott! Mögen die Arbeiten in dem neuen Nath⸗ 
hauſe zum Wohle und Gedeihen der Stadt beitragen. Hierauf erſuchte 
Bürgermeifter Bachmann die Feſttheilnehmer, ihm in das 
Rathhaus folgen zu wollen. Es geſchah dies unter den 
Klängen des Chorals „Lobe den Herrn.“ In dem prächtigen 
Stadtverordneten⸗Sitzungsſaale angelangt, nahm die Feſtver⸗ 
ſammlung in der Weiſe Aufſtellung, daß ſich zu Seiten der Redner⸗ 
tribüne das Magiſtrats⸗ und Stadtverordneten⸗Kollegium gruppirte; 
auf der linken Langſeite des Saales von dem Eingange aus, jtellten 
ſich die bei dem Bau beſchäftigt geweſenen Bauhandwerker auf, ihnen 
gegenüber die Sänger, den übrigen Raum füllten die geladenen Gäſte 
und die Magiſtratsbeamten aus. Nachdem die Sänger einen Choral 
vorgetragen, beſtieg Konſiſtorialrath Taube die Tribüne und hielt die 
Weiherede. Hierauf beſtieg der erſte Bürgermeiſter Bachmann die 
Redner⸗Tribüne und richtete an die Verſammlung etwa folgende Worte: 
Es ſei ein ſeltenes Feſt, das die Stadt heute begehe, ein Fa und 
Ehrenfeſt, wie es Städten nur ſelten im Zeitlaufe der Jahrhunderte 
u begehen vergönnt ſei. Nachdem der Redner einen hiſtoriſchen Rück⸗ 
lick auf die frühere Benutzung des Gebäudes, deſſen Erwerbung und 
den Umbau deſſelben geworfen, hebt er hervor, er habe die Zuverſicht, 
es würden in den neuen Räumen in Liebe und im Geiſte des Herrn 
immerdar Bürger für das Bürgerwohl ſorgen. Auf die Bauausfüh⸗ 
rung ſelbſt übergehend, erwähnt Redner, daß in der verhältnißmäßig 
kurzen Zeit Großes geleiſtet worden ſei. Treffliche Werkmeiſter hätten 
mitgearbeitet an dem Bau und geradezu gewerbliche Muſterleiſtungen 
eſchaffen. Redner ſpricht ſchließlich dem Baurath Lincke und den 
auhandwerkern für ihre Leiſtungen, den Bürgern für Bewilligung der 
nöthigen Mittel ſeinen Dank aus. Möge das Haus für alle Zeit 
daſtehen, der Stadt zur Ehre, dem Bürger zur Wehre! Mit einem 
Hoch auf unſeren Kaiſer, in das die Verſammlung einſtimmte, dem es 
u danken jet, daß auch unſere Provinz dem großen deutſchen Vater⸗ 
ande einverleibt worden, ſchließt Bürgermeiſter Bachmann ſeine ſehr 
ſympathiſch aufgenommene Anſprache. Es ſpricht hierauf Stadtver⸗ 
ordneten-Woritcher Kolmitz, der hervorhebt, daß die Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung nach vielem Umherziehen in verſchiedene Räumlichkeiten 
eine feſte und würdige Stätte gefunden habe. Derſelbe ſchließt ſeine 
Anſprache mit einem Hoch auf die Stadt Bromberg. Der Vortrag 


eines Chorals beſchloß die offizielle Feierlichkeit. Bürgermeiſter Bach 
mann forderte hierauf die Feſttheilnehmer zur Beſichtigung der ver⸗ 
ſchiedenen Räumlichkeiten des neuen Rathhauſes auf. Hierbei wurde 
auch der Rathhauskeller nicht vergefien, in welchem ein erfriſchender 
Trunk eingenommen wurde, bei welchem Bürgermeiſter Werner noch 
einige Worte an die Gäſte und Feſttheilnehmer richtete. Abends fand 
in denſelben Räumen ein Feſtdiner ſtatt. (Oſtd. Pr.) 
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Landwirthſchaftliches. 


z. Schwerin a. W., 18. Dezember. [Landwirthſchaft⸗ 
licher Verein.] Die heute Nachmittag in Leutke's Hotel ſtattge⸗ 
habte Sitzung des hieſigen landwirthſchaftlichen Vereins war ſehr zahl⸗ 
reich beſucht. Nach Verleſung des Protokolls der letzten Vereinsver⸗ 
ſammlung und einigen geſchäftlichen Mittheilungen, fand die Aufnahme 
dreier neuen Mitglieder ſtatt. Der Vorſitzende, Herr Seydel⸗Goray. 
ſtellte hierauf folgende Tagesordnung zur Debatte: 7) Berathung 
über die Berwendung der zu Landeskulturzwecken erhaltenen 150 M, 
2) Iſt bei Maſtkühen Haferfütterung ſtatt Schrot anwendbar? 3) Feſt⸗ 
tellung der Sitzungstage pro anno 1880. Nachdem zu Punkt 1 der 

e verſchiedene Vorſchläge über Anſchaffung landwirth⸗ 
ſchaftlicher Maſchinen gemacht worden waren, beſchloß die Verſamm⸗ 
lung eine ſtellbare Kartoffel ⸗Sortirmaſchine von Leſſer in Schwerſenz 
und eine Rübenſchneidemaſchine von Vogt aus Meſeritz anzufaufen 
und den fehlenden Betrag aus der Vereinskaſſe zuzuſchießen. Die Frage 
ad 2 2 eine vielſeitige Diskuſſion an, an der ſich namentlich die 
Herren Seydel⸗Goray, Stumpf⸗Liebuch, Rehfeld⸗Schwerin betheiligten. 
Wenngleich mit ſolcher Fütterung von den Vereinsgliedern noch keine 
praktiſchen Verſuche gemacht worden ſind, jo war doch die überwie⸗ 
ende Mehrzahl der Anſicht, daß die Haferfütterung ſtatt Gerſten⸗ 
ſchrots für Maſtkühe nicht anzurathen ſei, da die Körner vom Vieh 
nicht ganz verdaut werden und ein großer Theil des ‚Nährwerths ver⸗ 
loren gehe, ſo daß, trotz der 1 des 9 im Vergleich mit 
geſchroteter Gerſte, 3 Metzen Hafer kaum 12 Metzen Schrot an Futter⸗ 
werth gleichkommen dürften. Hie gegen wurde von einem Mitgliede 
vorgeſchlagen für einen etwaigen Verſuch den Hafer ſchroten oder doch 
wenigſtens vorher quellen zu laſſen, wodurch derſelbe verdaulicher werde, 
jedoch wurde gegen Letzteres eingewandt, daß en Hafer zu zähe 
ſei und vom Vieh nicht gern gefreſſen werde. Von Herrn Lehmann⸗ 
Görzig wurde ſtatt deſſen Futtermehl als billigere Fütterung vorge⸗ 
ſchlagen. Ad 3 wurden für das kommende Kalenderjahr 1 
N beſtimmt: Der 29. Januar, 26. Februar, 25. März, 17. 
Jun, 19. Auguſt, 16. September, 21. Oktober, 18. November und 16. 
Dezember k. 8. Herr Hecker⸗Althöfchen ſetzte den Vereinsvorſtand da⸗ 
von in Kenntniß, daß er vom landwirthſchaftlichen Vereine zu Birn⸗ 
baum zu der Mittheilung beauftragt ſei, daß der Wanderlehrer, 1 5 
Pflücker aus Poſen, an zwei auf einander folgenden Tagen in Birn⸗ 
baum und Schwerin Vorträge über landwirthſchaftliche Themata im 
Mongte Februar k. J. zu halten gedenke, weshalb dem Vereine 
in Birnbaum über den Zeitpunkt der Februar ⸗Verſamm⸗ 
lung des hieſigen Vereins baldigſt Nachricht zu geben 
ſei. — Auf die Aufforderung des Vorſitzenden, daß auch 
außer der aufgeſtellten Tagesordnung, Fragen geſtellt wer⸗ 
den möchten, machte Herr Fiebig⸗Rokitten, die Mittheilung, daß ihm 
viele Lämmer bei Kleeheufütterung krepirt ſeien, nachdem ſich bei ihnen 
der Drehkrankheit ähnliche Symptome gezeigt haben. Mit Bezug da⸗ 
rauf empfahl Herr Seydel den Lämmern nur Wieſenheu zu geben und 
k nicht zu früh auszutreiben. Herr Witte⸗Prittiſch ſtellte hierauf die 

rage: Beſitzt Jemand Erfahrung, wie dem Wollfreſſen der Schafe 
vorzubeugen ſei. Der Frageſteller berichtete, daß ſich in ſeiner Heerde das 
Wollfreſſen der Schafe zur Zeit der die im Seal eingeſtellt habe 
und alle dagegen angewandten Mittel, die ihm Seitens eines Thier⸗ 
arztes empfohlen worden, erfolglos geblieben ſeien, z. B. die Anwendung 
von doppelt kohlenſaurem Natrum, Wermuth, Kientheer u. ſ. w. Di 
Verſammlung war der Anſicht, daß dies wohl von der Säure im Magen 


N 


FE 


* 


. 


* 


42 


der Thiere herrühren könne, die ſich beſonders, bei ſogenannter M ch 


fütterung, die nicht ganz friſch iſt, leicht entwickele, doch rufe 


Matſch, welcher eine Zeit lang vergraben worden und in Säure über⸗ = 


gegangen, ſolchen Nachtheil nicht hervor. Es wurde jedoch angera⸗ 
then, ſolche Schafe, welche Wolle zu freſſen anfangen, von der Heerde 
abzuſondern, da dieſe Gewohnheit vielleicht auch auf die anderen Thiere 
anſteckend wirken und überhaupt das zuſammengedrängte Stehen der⸗ 
ſelben im Stalle zu vermeiden; beim Weiden im Freien iſt die Beobach⸗ 


tung des Wollefreſſens nicht gemacht worden. Herr a ; 


Nickel⸗Obramühle berichtete hierauf ausführlich über eine neuerfundene 
Getreide⸗Vorquetſchmaſchine von Hartgußeiſen, welche für den Mühlen⸗ 
betrieb ſehr bedeutende Vortheile biete, außerordentlich dauerhaft ſei, 
ſich durch eine beſondere Vorrichtung die Walzen ſelber öle und ſich 
mit ſolcher Genauigkeit ſtellen laſſe, daß Beſchädigungen der hen 
wie ſie früher a jetzt faſt unmöglich ſeien. Desgleichen 
berichtete Herr Nickel in einem ausführlichen Vortrage über den gegen⸗ 
wärtigen Stand des amerikaniſchen Getreidehandels und deſſen vor⸗ 
ausſichtlichen Einfluß auf die Preiſe der inländiſchen Getreideproduk⸗ 
tion. Der Vortragende ging davon aus, daß die Mißernte in Eng⸗ 
land, Frankreich und Italien, ſowie das Ausbleiben des diesjährigen 
ungariſchen Getreide⸗Exports, den Kontinent nothwendigerweiſe auf die 
Einfuhr des amerilanilchen Getreides, namentlich des Weizens, bins 
weiſe. Ein Konſortium amerikaniſcher Getreideſpekulanten habe im⸗ 
menſe Vorräthe in Newyork aufgeſtapelt, halte mit denſelben zu⸗ 
rück, um den Preis künſtlich in die Höhe zu ſchrauben, jo da — 
Preis in Folge deſſen bereits von 1,12 Dollar pro Buſhel Weizen 


auf 1,55 reſpektive 1,59 Dollar geſtiegen. Es ſei aber mit Bes 


ſtimmtheit vorauszuſehen, daß dieſe 5 ungeheueren Vor⸗ 
räthe, welche ſich auf 700,000 Wiſpel Weizen . ſollen, ſchließlich 
an den Markt gebracht werden müſſen und einen Rückgang des Prei⸗ 
ſes erwarten laſſen. Europa beziehe jetzt auch Weizen aus Oſtindien, 
der qualitativ dem amerikaniſchen nicht nachſtehe. Der Vortragende 
hatte eine Probe des letzteren dar Anſicht ausgelegt, die für tadelfrei 
anerkannt wurde und machte darauf em alt daß, während 
polniſche Weizen 20—24 pCt. Klebeſtoff enthalte, der amerikaniſche 
Sommerweizen (Springweizen) 30—35 pCt. enthalte und nur von dem 
kiewer ruſſiſchen Weizen übertroffen werde, der ca. 40 pCt. enthalte, die Back⸗ 
fähigkeit des Mehls bänge aber vornämlich von dem größeren Prozent⸗ 
ſatz an Klebeſtoff ab. Auch auf die gegenwärtige Hauſſebewegung der 
berliner Getreideſpekulanten und die angeſammelten erheblichen Vor⸗ 
räthe an ruſſiſchem Roggen wurde hingewieſen, die vor Einführung 
des Zolles aufgeſtapelt worden, aus alledem aber der Schluß gezogen, 
daß eine Baiſſebewegung zu erwarten ſei. Die gegenwärtigen 3 
Vorräthe wurden auf Grund perſönlicher Information auf ca. 30,000 
Wispel, exkl. 11,000 Wispel, die bei Charlottenburg lagern, Nee 
Nach Beſichtigung der amerikaniſchen Weizenprobe machte Herr H 
darauf aufmerkſam. daß derſelbe auch ein in Europa unbekanntes Un⸗ 
kraut enthalte und brachte ſchließlich die gegenwärtigen Witterungs⸗ 
verhältniſſe mit ihrem vorausſichtlichen Einfluß auf die Vegetation 
Winterſaaten zur Sprache. 


r. Die Simultanſchule. 


Vortrag, gehalten vom Rektor der ſtädtiſchen Mittelſchule zu Poſen, 
Herrn Gericke, im Verein der deutſchen Fortſchrittspartei 
am 15. Dezember 1879. 

(Fortſetzung.) 

Es widerſpricht zu ſehr aller Wahrheit und Wirklichkeit, was die klerikalen 
£eisinome von der entſittlichenden und entchriſtlichenden Wirkung der 
Simultanſchule läſtern, als daß es ſich lohnt, Herrn Dietz und Genoſſen 
in die mehr als pikant zubereiteten Einzelnheiten des verläumderiſchen 
Geredes nachzutreten. An ihren Früchten ſollt ihr ſie erkennen! Wir 
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akzeptiren dies Wort auch für die Simultanſchule, und ſo demüthig 
wir die Unzulänglichkeit unſerer Arbeit anerkennen, wenn ſie vor den 
Augen Gottes mit dieſem Maße gemeſſen wird, ſo wenig hat die 
Simultanſchule Urſache, eiuen Vergleich mit der Konfeſſionsſchule in 
ſer Hinſicht zu ſcheuen. Es iſt überhaupt weit leichter, eine Be⸗ 
hauptung in die Welt hinauszuſchleudern, als ihre Wahrheit zu be⸗ 
weiſen. Gegner, welche die Tendenz höher ſtellen, als Wahrheit und 
Gerechtigkeit, ſind nur zu geneigt, der alten Maxime zu folgen: calum- 
niare audacter, semper aliquid haeret. Es ſoll nun einmal à tout 
rix bewieſen werden, daß die Simultanſchule nicht ſittlich erziehen 
önne, weil ſie keine innere Einheit habe, und ſie habe keine Einheit, 
weil ſie in ihr nicht Erziehung und Unterricht von dem Geiſte ein und 
deſſelben konfeſſionellen Bekenntniſſes durchſäuert ſeien; und um dies 
beweiſen zu können, werden ihr Früchte angedichtet, die 
kein Menſch mit geſunden Augen an ihrem Stamme wachſen 
ſieht, und es wird auf den Boden hingewieſen, auf welchem der Baum 
wurzelt, und ausgerufen: Wie kann es anders ſein, wie können auf 
ſolchem Boden gute Früchte gedeihen! Was nützt es uns Männern 
von der Simultanſchule, daß wir ſagen: Lernt nur die Simultanſchule 
kennen, und ihr werdet ſie lieben! Kommt nur und ſeht, wir ſind ja 
einig; ſo verſchiedenen Bekenntniſſen wir auch angehören, wir leben 
nicht bloß in Frieden und Freundſchaft und gegenſeitiger Achtung 
äußerlich neben einander, Schüler wie Lehrer, ſondern es fehlt uns auch 
nicht die für jedes organiſche Ganze nothwendige innere Einheitlichkeit, 
hier der pädagogiſchen Grundſätze, der fittlichen Lebens⸗Anſchauung: mit 
einem Worte, es fehlt uns nicht an der Einheit im Geiſte durch das 
Band des Friedens. Was nützt uns das Alles, man will es uns nicht 
lauben, daß jeder von uns Lehrern für ſich im ſtillen Kämmerlein des 
erzens und auch gemeinſam mit ſeinen Schülern in den Religions⸗ 
nden Gott auf ſeine Weiſe dienen kann, und daß wir in unſerem 
erufe doch ganz und ohne Rückhalt uns einig und verbunden fühlen 
können für dieſelben heiligen Zwecke; man ſchüttelt den Kopf, und ſagt: 
Das iſt wohl Einheit, aber eine Einheit „aus dem uferloſen Meer der 
Sumanität geboren“, das iſt nicht die rechte Einheit, es iſt nicht die 
Einheit der „Rechtgläubigkeit“. f g a 
Es ſteht im Evangelium geſchrieben, daß die Liebe des Geſetzes 
üllung iſt, und ich frage nun, ob denn die Liebe, die allgemeine, 
Keinen ausſchließende Menſchenliebe, auch konfeſſionell ſei? Sie iſt es 
nicht. Es ſteht Ev. Matth. 22, 37—40 Folgendes geſchrieben: „Jeſus 
ſprach: Du ſollſt lieben Gott Deinen Herrn von ganzem Herzen, 
ganzer Seele und von ganzem Gemüth; dies iſt das vornehmſte Gebot; 
das andere aber iſt dem gleich: Du ſollſt Deinen Nächſten lieben, als 
Dich ſelbſt.“ Und es ſteht 5 Moſe 6, 5 und 3 Moſe 19, 18 Folgen⸗ 
des geſchrieben: „Du ſollſt den Herrn, Deinen Gott, lieb haben von 
anzem Herzen, ganzer Seele, von allem Vermögen. Du ſollſt 
einen Nächſten lieben, wie Dich ſelbſt, denn ich bin der 
err.“ — Die Juden find den prononzirten konfeſſionaliſtiſchen 
egner des ſimultanen Prinzips der eigentliche Stein 
des Anſtoßes in der ganzen Schulfrage. Ich antworte dieſen 
Gegnern jetzt noch einmal: Unſere Simultanſchulen ermangeln nicht 
der Einheitlichkeit für ihr geſammtes Erziehen und Lernen; es wird in 
ihnen keineswegs Alles blos äußerlich zuſammengeleimt, und den 
Kindern mechaniſch angeheftet; ſie haben ein organiſches Lebensprinzip, 
einen Geiſt. Es iſt nicht blos ein Geiſt der Menſchenvernunft, welcher 
als ſolcher auch die Simultanſchulen aus dem Zuſtande einer Noth⸗ 
Inſtitution zur Würde einer Vernunft⸗Inſtitution erhebt, nicht blos 
ein Geiſt der Gerechtigkeit und Selbſtzucht, d. h. der Sittlichkeit, ſon⸗ 
dern auch ein religiöjer Geiſt, welcher unſerer Schularbeit die 
Weihe giebt durch jene Geſinnung, in der wir Alle zuſammenkommen, 
die der Geiſt des ethiſchen Chriſtenthums, des Chriſtenthums 
Chriſti iſt, wie ſie auch dem Alten Teſtament nicht fremd iſt: die 
Geſinnung reiner Gottes⸗ und Menſchenliebe. In dieſem 
Zeichen werden wir ſiegen. BER n 
Ueberall, wo ein kulturelles Bedürfnis im Volke ſich geltend macht, 
da ſchafft es fich auch ſeine Inſtitutionen. Unſere Simultanſchulen 
ind keineswegs die e experimentirender Pädagogen oder 
ſtruktiver Liberaler; ſondern ſie ſind hervorgewachſen aus unſeren 
egebenen hiſtoriſchen und ethnographiſchen, ſprachlichen und religiöſen 
erhältniſſen, und es iſt daher zu vermuthen, ſie werden nicht vor dem 
Blaſen des konfeſſionellen Horns zuſammenſtürzen, und nicht wie eine 
Modetheorie, ſondern früheſtens mit dieſen Verhältniſſen ſelbſt ver⸗ 
ſchwinden. Nun iſt ja das der Gang aller menſchlichen Arbeit und 
Kulturentwickelung, daß das unter dem Zwange der Verhältniſſe Ent⸗ 
ſtandene ſeine Ausgeſtaltung nach freien ideellen Grundſätzen erhält, 
daß, wie ich vorhin ſagte, aus der Noth⸗Inſtitution eine Vernunft⸗ 
Inſtitution wird, und die rohe empiriſche Wurzel ins Reich der Prin⸗ 
ien emportreibt. Und jo it es auch mit den Simultanſchulen ge⸗ 


gangen, und ſo wird die Sache wohl weiter gehen; ſie wurzelt in 
einem Bedürfniß; in demſelben hat man einen ideellen Triebkeim ge⸗ 
funden, und getragen von der Gunſt der Zeit, wird der Gedanke der 
Simultanität die äußere Inſtitution auch gegen die Anfechtungen des 
Tages erhalten, und hinüber retten in ein ruhigeres Fahrwaſſer, als 
ihr der augenblicklich von oben wehende Wind für die nächſte Zeit zu 
verheißen ſcheint. Nur muß die Simultanſchule genau ihre Grenzen 
inne halten und wahren, und ſich ſtreng auf ihrem Programm halten; 
auf dieſes hin iſt fie gegründet worden, auf dieſes hin hat fie ihr Man⸗ 
dat von der Gemeinde und dem Staate erhalten, auf dieſes iſt ſie ver⸗ 
pflichtet. Die Motive ihrer Gründung ſind theils praktiſcher, theils 
ideeller Natur, d. h. theils Zweckmäßigkeits⸗Gründe, theils Prinzipien. 
Die Konſeſſionen einer Gemeinde ſind, urſprünglich durch örtliche Ver⸗ 
hältniſſe genöthigt, ſpäter aus liberaler Ueberzeugung lich habe bei dem 
Worte nicht eine politiſche Partei im Sinne) ein freies Vertragsver⸗ 
hältniß, auf Gegenſeitigkeit beruhend, dahin eingegangen: die Jugend 
aller Konfeſſionen in gemeinſchaftlicher Weiſe ſo zu unterrichten und 
zu erziehen, daß die Pflege des religiöſen Bewußtſeins auch als eine 
Aufgabe der Schule erfaßt, und durch geſonderte Veranſtaltungen auf 
konfeſſioneller Grundlage gefördert, alle übrigen Aufgaben des Unter⸗ 
richts und der Schulerziehung aber in gemeinſchaftlichem Zuſammen⸗ 
wirken auf konfeſſionsloſer Grundlage gelöſt werden. Das iſt das Pro⸗ 
gramm der Simultanſchule. \ g ah 
Wo die Bevölkerung konfeſſionell nicht gemiſcht iſt, iſt die Sache 
einfach und außer Frage, es verſteht ſich die Konfeſſionsſchule von 
elbſt, und man wird uns nicht das Ridikule aufbinden, daß wir ihre 
Berechtigung antaſten wollten. Heute aber iſt durch Freizügigkeit, 
Induſtrie und Verkehr das alte konfeſſionelle Zahlenverhältniß in den 
meiſten Gegenden und Gemeinden erheblich verändert, am meiſten in 
größeren Städten, aber auch in einfachen Orten; wo ſich Fabriken 
etabliren, da ſtrömen Fremde zu. Wo die Bevölkerung nun konfeſſio⸗ 
nell gemiſcht iſt, erfordert es die Gerechtigkeit, erfordert es auch die 
Aufgabe, welche die Schule zu löſen hat, daß Simultanſchulen einge⸗ 
richtet werden; und wo die Miſchung eine ſo ſtarke und in Folge von 
Komplikation mit national und ſprachlich verſchiedenen Elementen, wie 
hier bei uns, eine Annäherung und Ausgleichung unabweislich fordert, 
da verlangt das Gemeinwohl, das Gedeihen der Stadt, die Ruhe und 
Sicherheit des Staates die Errichtung von Simultanſchulen mit ge⸗ 
bieteriſcher Nothwendigkeit. Was ſoll man dazu ſagen, wenn deutſche 
Männer, evangeliſche Geiſtliche, hier in dieſer Propinz Poſen es zum 
Ziel einer Agitation gemacht wiſſen wollen, daß die Errichtung von 
Simultanſchulen verhütet werde! Mag man vom konfeſſionellen 
Standpunkte darüber denken, wie man will, aber vom nationalen, 
patriotiſchen Standpunkte iſt ein ſolches Vorgehen entſchieden zu ver⸗ 
urtheilen. Man müßte es als Mangel an Vaterlandsliebe auffaſſen, 
wenn nicht aller Eifer blind wäre; mit Bewußtſein können nur ſtaats⸗ 
feindliche, politiſch deſtruktive Elemente in dieſer Provinz die Simultan⸗ 
ſchule zerſtören, ihr auch nur entgegenarbeiten wollen. Die Pflicht der 
Selbſterhaltung weiſt Gemeinde und Staat in dieſer Provinz auf die 
Simultanſchule hin. a 
Ein weſentlicher praktiſcher Nutzen wird durch die Vereinigung 
mehrerer kleiner, mangelhaft organiſirter Konfeſſionsſchulen zu einem 
Schulkörper, der ſelbſtverſtändlich nur ſimultanen Charakter haben kann, 
inſofern herbeigeführt, als man dadurch eine weiter gehende Gliederung 
der Schule nach Geſchlechtern und Altern gewinnt. Daß dadurch die 
Leiſtungsfähigkeit der Schule bedeutend erhöht wird, iſt klar; denn je 
vollkommener gegliedert nach Alters⸗ und Entwickelungsſtufen eine 
Schule iſt, deſto vollkommener und geſicherter ſind die Erfolge des 
Unterrichts. Das beruht auf dem Prinzip der Arbeitstheilung und 
der Individualiſation. Es darf als pädagogiſch begründet gelten: die 
Leiſtungsfähigkeit einer Schule nimmt zu proportional mit der Zahl 
der aufſteigenden Klaſſen, und eine Schule iſt unterrichtlich am zweck⸗ 
mäßigſten organiſirt, wenn in jeder Klaſſe nur Kinder von gleicher 
Bildungsſtufe unterrichtet werden. Die Möglichkeit, jüngere und ältere 
Schüler zu gleicher Zeit mit Erfolg zu unterrichten, reicht niemals ſehr 
weit. In den meiſten Orten mit gemiſchter Bevölkerung ließe ſich eine 
ſolche Verbeſſerung gar leicht durch Simultaniſirung der einzelnen 
Konfeſſionsſchulen, welche ſelbſtſtändig neben einander arbeiten, ohne 
ſich gegenſeitig zu ergänzen und durch Verbindung derſelben zu 6= bis 
sklaſſigen Schulkörpern herſtellen, abgeſehen von adminiſtrativen und 
wirthſchaftlichen Vortheilen, welche dadurch gleichzeitig zu erzielen 
wären. Jede Konfeſſion verhilft der anderen zu beſſer ot aniſirten 
Schulen und in Poſen auch jede Nationalität der anderen. Die Mit⸗ 
telſchule in Poſen wird zur Zeit von 135 polniſchen Knaben beſucht; 
daß dieſe an den Vortheilen eines in 9 Stufen gegliederten Schul⸗ 
organismus Theil nehmen, verdanken ſie der Simultanität dieſer 
Schule. für ſich allein vermöchten fie nicht, eine jo organiſirte Schule 


u bilden. Gegenſeitigkeit zwiſchen Kontrahenten iſt immer ein feſtes 
Band; Gemeinſamkeit der Bildungs⸗Intereſſen aller Konfeſſionen iſt 
das Element, welches der Simultanſchule Erfolg und Dauer verbürgt. 
Es giebt in unſerer Provinz Orte, in welchen man, um nur das 
leidige Prinzip der en ah ien in möglichſter Exkluſivität aufrecht 
zu erhalten, für eine an Zahl kleinere Konfeſſion lieber mit einer ein⸗ 
klaſſigen Schule vorlieb nimmt, als mit den anderen Konfeſſionen 
Hand in Hand einen wohlgegliederten größeren Schulkörper zu errich⸗ 
ten. Die einklaſſige Schule, dieſes Schoßkind der Regulative, iſt päda⸗ 
gogiſch ein miſerabler Nothbehelf. (Schluß folgt.) 

RUHE IE. 


BVermiſchtes. 


»Der Dichter Rudolf Reichenau, namentlich bekannt durch ſein 
prächtiges, gemüthreiches Buch: „Aus unferen vier Wänden“, iſt am 
18. d. M. hier nach langem Krankenlager geſtorben. Der Ver⸗ 
blichene war am 12. Mai 1817 zu Marienwerder geboren und widmete 
ſich nach obſolvirtem Studium der Be Laufbahn, die er jedoch 
ſchon in jungen Fahren aufgab. Seit etwa zwanzig Jahren lebte 
Reichenau in Berlin, nicht eben fruchthar in ſeinen literariſchen 
Schöpfungen; was er aber von ſolchen zu Tage förderte, zeichnete ſich 
durch wohlthuende Wärme der Gedanken und durch edle Form aus. 
Das bereits oben erwähnte Werk, deſſen vierter und letzter Band zu⸗ 
gleich mit der Geſammtausgabe vor ungefähr zwei Jahren erſchien, iſt 
ein vorzügliches Familienbuch. Ä 

»Ein Stückchen Aberglaubens berichtet der „Neue Görl. Anz.“ 
aus einem Dorfe bei Zittau. Vor einigen Tagen entleibte ſich dort 
der Militärpenſionär Berndt. Der Hinabbeförderung der Leiche über 
die Treppe widerſetzte ſich der Hauswirth mit aller Entſchiedenheit, 
weil „in dieſem Falle die Seele des Selbſtmörders im Hauſe bleibe 
und darin ſpuke“. Alle . blieben fruchtlos und die Trä⸗ 
ger zogen ab, natürlich mit dem Verſprechen, am nächſten Tage mit 
der Polizei den Leichnam holen zu wollen. Der abergläubiſche Haus⸗ 
wirth befand ſich in peinlicher Lage: hier drohte der Geiſt des Todten, 
dort die Polizei! Was thun? Er ſinnt, und — findet wirklich einen 
Ausweg, und als der Gendarm am andern Morgen im Namen des 
Geſetzes vor dem Hauſe erſcheint, findet er den Todten, wohl ver⸗ 
wahrt in einer hölzernen Kiſte bereits vor dem Hauſe vor. Mit Un⸗ 
terſtützung von zwei guten Freunden hat der Yauswirth die Leiche 
am Seil aus dem Fenſter herabgelaſſen und iſt nun beruhigt, denn der 
Geiſt kann ja nun nicht mehr ſpuken. 


Verantwortlicher Redakteur: O. Bauer in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernummt die Redaktion keine Verantwortung. 
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t Die bereits wegen ihrer großen Vorzüglichkeit und Reellität in 
vielen Tauſenden von Familien eingeführte 


Amerikaniſche Brillant - Glanz ⸗ Stärke 
von 
Fritz Schulz jr. in Leipzig 


veranlaßt uns auch dieſes Mal, die geehrte Damenwelt darauf auf⸗ 
merkſam zu machen. Die beim Gebrauch dieſer Glanz⸗Stärke (kein 
Zuſatz, alſo kein Stärke⸗Glanz oder dergl.) hervorgehende Eleganz der 
Wäſche macht erſtere faſt unentbehrlich für jeden Haushalt und iſt da⸗ 
bei der billige Preis, welcher Br Packet nur 20 Pf. beträgt, dazu an⸗ 
ethan, die Einführung derſelben in jedem Haushalt zu ermöglichen. 
Die Einfachheit beim Gebrauch derſelben garantirt ſelbſt der ungeübten 
1755 ein ſicheres Gelingen. Für die abſolute Unſchädlichkeit dieſer 
Hlanz⸗Stärke, ſowie für die Hervorbringung eines ſchönen atlasartigen 
Glanzes übernimmt der Fabrikant jede Garantie. Lager davon halten 
die meiſten guten Colonjalwaaren⸗, Droguen⸗ und Seifenhandlungen. 
;;. — — us) 


* } 9 2 
30,000, 15,000, 6000 :c. ſind & Ma 
Poſener Zeitung zu haben. 


Kaiserlampen, 


beſtes Fabrikat, billigſt bei 
Poſen, Breslauerſtraße 38. E. Klug. 8 
Eine Partie nicht mehr ganz moderner Lampen empfiehlt weit 
unterm Koſtenpreiſe. 


Konkursverfahren. 


Ueber das Vermögen des Kauf- Der am 13. Februar 1879 über 


3 { „iſt das Vermögen des Kaufmanns 
eg 23 Dezember 179 Von. Joseph Mondré in Firma J. Mondré 


; 12 Uhr, kursver⸗ zu Poſen eröffnete Konkurs iſt durch 
et 33 usſchüttung der Maſſe beendet. 
Der Agent Samuel Haeniſch] Poſen, den 22. Dezember 1879. 
hier it zum Konkursverwalter er- Königliches Amts⸗Gericht. 
nannt. ; 
Konkursforderungen find bis zum Abtheilung IV. 
27. Januar 1880 bei dem Gerichte 
anzumelden. BERN, 

3 wird zur Beſchlußfaſſung über 
die Wahl eines anderen Verwalters, 
ur über die Beſtellung eines 

. und eintreten⸗ 
den Falls über die in den 88 120 und 
122 der Konkursordnung bezeichneten |” 
Gegenſtände — auf den 


17. Januar 1880, 
Vormittags 10 Uhr, 


— und zur Prüfung der angemel⸗ 
deten Forderungen auf den 


5. Februar 1880, 
Vormittags 10 Uhr, 


vor dem unterzeichneten Gerichte, 
Termin anberaumt. 0 
Allen Perſonen, welche eine zur 
Konkursmaſſe gehörige Sache in 
Beſitz haben oder zur Konkursmaſſe 
etwas ſchuldig ſind, wird aufgege⸗ 
ben, nichts an den Gemeinſchuldner 
zu verabfolgen oder zu leiſten, auch 
die Verpflichtung auferlegt, von dem 
Beſitze der Sache und von den For⸗ 


derungen, für welche ſie aus der Bekanntmachung. 


friedi i Arbeits⸗ und 
Sache abgeſonderte Befriedigung in In dem 5 
Anſpruch nehmen, dem Konkurs- Landarmenhauſe zu Koſten 
verwalter bis zum 27. Januar werden Federn zum Reißen 
1850 Anzeige zu machen. in jedem Quantum ange⸗ 
Poſen, den 22. Dezember 1879. eee 
Königl. Amtsgericht. 8 
Abtheilung IV. Fettgänſe empfange Dienſtag 23. 
Zur Begleubigung d. M. und empfiehlt ſolche billigſt 
Brunk. Gerichts ſchreiber. R. Adam, Wronkerſtr. 91. 


Die auf die Führung des Han⸗ 
werden für das Jahr 1880 von dem 


den, und die öffentlichen Bekannt⸗ 
machungen in . . 
dem Deutſchen Reichs⸗ und 
Königl. Preußiſchen Staats⸗ 


anzeiger, 

dem Amtsblatt der Königli⸗ 
chen Regierung zu Brom⸗ 
berg, 


der Berliner Börſenzeitung 


erfolgen. 


Königliches Amtsgericht. 
Abth. IV. 


Konkurs⸗Yerfahren. 


Bekanntmachung. Gutes wegen Codesfalls. 


dels⸗, Genoſſenſchafts⸗ und Zeichen. liſchen Kirchdorfe bei Mewe belegen, 
regiſters ſich beziehenden Geſchäfte 240 Mor 


Amtsrichter Briske und dem Ge⸗ im 
richtsſchreiber Tietze bearbeitet wer⸗ 30,000 


> R. Lehre, Danzig, Laſtadie 7. 
der Poſener Zeitung, Ein flottes Papier⸗ und Galan⸗ 
dem Poſener Tageblatt und in teriewaaren⸗Geſchäft, ohne bedeu⸗ 


0 
Gneſen, den 18. Dezember 1879. günſtig zu verkaufen. 


Die herzogliche Revier⸗ 
verwaltung zu Wudek bei 


Sokolniki 


minium 
Klecko. 


Die echten hochfeinen 


zum Verkauf. 
Gelegenheits⸗Kauf eines 


Eine Beſitzung, in einem katho⸗ 


boden, in höch 
beiten Zuſtande, Hypotheken 
Mark amortijivendes Bank⸗ 
geld (Reſtkaufgeld bleibt 18 Jahre 
unkündhar ſtehen), iſt bei 15,000 
Mark Anzahlung für jeden annehm⸗ 
baren Preis ſchleunigſt unter Garantie 
der Bonität und Rentabilität ver⸗ 
täuftich, 2 

Nur wirkliche Selbſtkäufer er⸗ 
fahren Näheres proviſionsfrei durch 


C. Schlick 


Briefmarken⸗Albums 


mit Abbildungen und Karten 
in großer Auswahl von 1 Mk. 
bis 12 Mk. empfiehlt 


Joseph Jolowicz, 


Buchhandlung, 


tende Concurrenz, iſt krankheitshal⸗ 1 Markt 4. 


ber per 1. Jan. fat. oder ſpäter 
Refl. bel. 
ihre Adr. z. Bef. an die Expep. d. 
Ztg. unt. St. L. abzug. 


Holel⸗Berpachtung 


in Poſen 


fleiſch verkaufe a 1 Pfd. 50 Pf. 


A. Jankowski, 
Fleiſchermeiſter, Schützenſtraße 26. 
ſind 300 Zentner Heu, 
Bedingungen günſtig. Näheres Mor. nach Uebereinkommen. 
. 5 es 10, 5 Harmel, Mühlenbeſitzer. 
7 junge 3 aſt weine undd —— 
12 1 ½ jähr. Rambouillet-Beſtes friſches Nierentalg 

Halbblut Böcke à Pfund 50 u. 40 Pfennige ofjerict. 
verkauft & 30-60 Mk. pro Stück. Julius Hirsch, 
Dom. Dzialyn b. Gneſen. Wronkerſtr. 25. 


Dreizehn Stück gemäſtete 
junge Bullen und 150 
Otlotſchin ſtellt aus dies⸗ Stück Schafe, die ſich zur 
jährigem Einſchlage 500 Stück Maſt oder Zucht eignen, ſte⸗ 
Bau⸗ u. Schneidehölzer hen zum Verkauf auf Do⸗ 
per 


zu allen Preiſen von 1,50 
die Literflaſche ab — zu 2, 


aus St. Andreasberg a. Harz. 


Gelegenheitskauf!( |: 

Convert 20 5 
nur? N N. 

diefelben mit farbig. Monogramm Bus alle andern Sorten zu billigſten 


Das ſchönſte Rind⸗ u. Schweine⸗ 


Auf dem Mühlengute Promno, 
3 5 Stroh und 
p. ſofort, Familienverhältniſſe halber, 50 Schock Rohr zu verkaufen. Preis 


wenn sich der Name auf jeder 
Etiquette befindet. 
Paris 1855 & 1867 
London 1862, 
Wien 1873 


Über-Ungarweine 


mit vorzüglicher Füllung — 
in Sätzen zum Verſenden 


die Konditorei von 


A. Pfitzner 
am Markte. 


Wir erlauben uns unſer beſtens 


A. Pfitzner Caffee⸗ u Thee⸗ 
am Markte. Verſand ⸗Geſchäft 


1 M. 25 Pf. 


25 29 1 e Briefbogen nebſt in emofehlende Erinnerung zubringen. 


Wir offeriren f. blaß grunen Ceylon 
in eleg. Carton 105, gelb Java 110 . m. d 


zörſenpreiſen. Täglich friſch ge⸗ 

empfiehlt, fo leg 1 Vorrath röſteten Caſſee beſanders empfehleſts⸗ 
reicht, Jullus Busch, wertb. Wiener Miſchung, Ceylon 

Papierhandlung, U. Java 120 Pf. T. Pfd., Guate⸗ 
Wilhelmsplatz Nr. 10. mala 100 Pf. pr. 0 . ri 

Thee, hochfein Peceo⸗Souchong 


Ein ſchöner Damenpelz billig zu 240 u. 300 Pf. p 
verk. Langeſtr. 6, I. Stock. 


Zoll, roh Caffee f., geröſt 
25 Pf., Thee 50 Pf. pr. Pfd. 
ir 10 Pfd. 50 Pf., Verzollun 
ankirung werden hier beſorgt. 
Meyer & Kaiser. 
Hamburg. 


Schwediſcher Punſch 
als Feſtgeſchenk. 
20 Mt. i 


DÜSSELDORFER 
PUNSCHSYROPE 


von 
Joh. Adam Roeder 
Hoflieferant Sr. Majestät des 
aisers. 


Nur ächt 


Steuerfr rig.⸗Kiſten von 
12 Fl. zu 20 Mk. incl. gegen Nachn. 
(Wird kalt getrunken.) 

Stralſund. 


Höchste 
Preis- 
| Medaillen. 


. Kölner Domban-Z00 t. 1 


5 in der Exped. der 


4 eeignet — zu 2, 3, 4, 6 
3 * 8 55 1 Dart — in Stücken zu 2 

eine von is ar 5 . i 
die Flaſche, echte Bordeaur- Mark das Pfund empfiehlt 
Weine von 


Harzer Kanarienvögel ab bis 4 Mark empfiehlt die 


d gen, ſtehen noch bis Mittwoch, den 24. Konditorei und Wein⸗Groß⸗ 
1 — groß, warmer Weizen⸗ zum Verkauf gus im Gaſthof „Zur handlun 
höchſter Kultur, das Mobile Stadt Leipzig“, St. Martin Nr. 63. 8 


r. Pfd. 
Vanille per 1 10 bis 80 Pf. 
5 et 


5 


* 


1 


5 
5 
0 


‘ 


| 


N 2 


Julius Maas. 43 


| 


| 


welcht nur gegen Prüfentation der Talons 


2 


Zur Börsenlage. 


Berlin, 20. December. Die Grundſtimmung des Börſengeſchäfts ift, wie ich in meiner Darſtellung der Börſenverhältniſſe vom 13. d. vorausſetzte, recht feſt geblieben. Die Gewinnſtnahmen der 
Vorwoche hatten den Markt geklärt und eine geſun de W̃ rer Hauſſe kräftig gefördert. Der Zug nach oben zeigte eine Macht, wie ſelten zuvor. Die großartige Leb⸗ 


haftigkeit der Umſätze und die Coursſteigerungen haben namen namentlich auf dem 


haben. Fortgeſetzt laufen neue Nachrichten über Preiserhöhungen für Kohlen und Eiſen ein, nach welchen die Nachfrage noch immer ſtetig'ſteigt. | 
ctien der Laurahütte mit ganz koloſſalen Umſätzen weitaus im Vor: 


Unterbrechung mit Vorliebe auf Berg⸗ und Hüttenwerke, unter denen die Stammprioritäten der Dortmunder Union und die 


ergwerksagtienmarkte einen ſehr bedeutenden Umfang gewonnen, DI jedoch bisher ihren en erreicht zu 
i 


as Augenmerk der Spekulation richtet ſich daher ohne 


dergrunde ſtanden, aber auch Harkort Bergwerk Hibernia, Braunſchweiger Kohlen und beſonders Donnersmarckhütte beſte Beachtung fanden. 


Ueber die Actiengeſellſchaft „Donnersmarckhütte“ gehen mir von beſtunterrichteter Seite folgende Mittheilungen zu: 


„Donnersmarckhütte⸗Actien ſind außerordentlich ſidteſenm dene der Cours von 67 % it ein außergewöhnlich niedriger; die Geſellſchaft hat ſeit ihrem Beſtehen paß ſte micht d dee 


denden vertheilt. Der Aufſchwung der Induſtrie kommt dieſem 


erke ganz beſonders zu Statten; die Geſellſchaft hat ihre eigenen Kohlengruben und Erzfelder, ſo daß ſie nicht, wie viele 


andere Werke, die Rohproducte theuer kaufen muß, ſondern dieſelben ſelbſt billig fördert und bei den Fabricaten die Conjunctur ausnutzen kann. Zudem bat die Geſellſchaft bisher nicht nur große Ab⸗ 


Wein gemacht, 


ommen. In wie flottem Betrieb das Werk iſt, geht ſchon daraus hervor, daß ein neuer Hochofen vor ganz kurzer 


ſondern auch ungefähr den dritten Theil des geſammten Capitals durch 8 getilgt, jo daß die Gewinne jetzt einem viel kleineren Capital zu Gute 
eit ang 


eblaſen werden mußte. Bei der Begründung der Donners⸗ 


marckhütte war der Selbſtkoſtenpreis des Roheiſens Mk. 2,50 pro Centner, heute wird daſſelbe durch intelligentere Betriebs 15 für Mk. 1,90 pro Centner hergeſtellt, während der Verkaufspreis 


in Oberſchleſien ſich auf Mk. 3,20 beläuft. Man ſchätzt das Erträgniß auf 33 Dividende für das laufende eſchäftsfahr 18 


ankactien haben mit Rückſicht auf die außerordentliche Zunahme des Commiſſionsgeſchäfts fait ſämmtlich in größten Summen Käufer zu beſſern Preiſen gefunden und bleiben auch jetzt 


noch in hohem Grade ſteigerungsfähig; beſonders beliebt erſcheinen an den letzten Börſen Disconto⸗Commandit⸗Antheile, 


0 | N Ant Deutſche Bank und Darmſtädter Bank, Sı 
Breslauer Discontobank, ſowie namentlich Antheile der Berliner Handelsgeſellſchaft, über deren außergewöhnlich günſtigen Verhältniſſe ich vor acht Tagen eingehend berichtet habe. 


Schleſiſcher Bankverein und 
Auch öſterreichiſche 


Creditactien ſind mit beſtem Erfolg in die Hauſſeſtrömung hineingezogen, da die Creditanitalt an ihren großen Beſtänden von Bergwerkspapieren jetzt bedeutende Gewinne erzielen dürfte. 


Auf dem In duſtrie⸗Actienmarkte erfreuen ſich fortgeſetzt Weſtfäliſche Drahtinduſtrie, Tabakfabrik Union, Märkiſch⸗ Schleſiſche Maſchinenfabrik Egells, 


ain Schwartzkopff und beſonders Große Berliner Pferdebahn ⸗Actien beſter Nachfrage bei ſteigender Tendenz. 


die Berliner 


nter den Eiſenbahn⸗Actien begegnen Oberſchleſiſche, Rechte Oderuferbahn, Mainzer und Mecklenburgiſche fortdauernd regem Intereſſe bei anziehenden Courſen. 


Für Capitalsanlagen erſcheinen augenblinlich ganz beſonders empfehlenswerth die Actien derjenigen Eijenbahnen, deren Ueber 


gang an den Staat demnächſt bevorſteht. 


Dieſelben werden be⸗ 


kanntlich baldigſt in conſolidirte preußiſche Anleihe umgetauſcht, find aber noch immer im Verhältniß zu der Sicherheit des dabei zu erzielenden Gewinnes beträchtlich billiger als E onſols. Bei⸗ 
ſpielsweiſe werden für Potsdamer Actien in Umtauſch 4 % Rente und 1 baare Zuzahlung vom Staate gegeben, fo daß die eingetauſchten Conſols bei einem Courſe der Potsdamer Actien von 95,50 5 


nur 94,50 koſten würden, während der Cours der Conſols augenblicklich 97,50 ſteht. 
umgerechnet, jetzt 98,50 % werth, alſo an 3 5 mehr als ihre n Notiz. 


Werth der Stettiner auf etwas über 115 %, der Magdeburg⸗Halberſtädter auf 147,50 %, der Kölu⸗Mindener auf 148,50 % 


Mit anderen Worten ſind Potsdamer Actien nach den Beſtimmungen des Kaufvertrages mit dem Staat in Conſols 
In ähnlicher Weiſe berechnet ſich bei einem Courſe der preußiſchen vierprocentigen conſolidirten Anleihe von etwa 97 % der 
und der Rheiniſchen Eiſenbahnactien auf 160,75 %. 


Der Umtauſch ergiebt 


mithin einen bedeutenden Gewinn, welcher Angeſichts der fortdauernden Beliebtheit der deutſchen Anleihen, zumal bei dem Jahreswechſel, nach welchem größere Capitalien Anlage ſuchen, einer weiteren Stei⸗ 
gerung entgegengeht. Beſonders beachtenswerth iſt, daß die Abſicht beſteht, auf den laufenden Dividendenſchein der an den Staat übergehenden Bahnactien ſchon im Januar eine Zahlung zu leiſten. 


teje von mir erwähnten Papiere werden durch mich auch auf Zeit und auf Prämie gehandelt. 


Die Papiere, welche vorzugsweiſe auf Prämie gehandelt werden, ſtelle ich hier unten mit Angabe des ungefähren Prämienſatzes nach den neueſten Notirungen der Börſenblätter zuſammen: 


Riſico per 


Riſico per Riſico per Riſico per 
ult. Decbr, 


ult. Jau. ult. Deebr. ult. Jan. 
750. 4 


je Mk. 15000 Laurahütte⸗Actien ca. M. 375. ca. M. je Mk. 15000 Berliner Handelsgeſellſchaft ea. M. 180. ca. M. 475. 
„ „ 15000 Dortmunder Union „ 375. „ „ 750. „ „ 15000 Deutſche Bank⸗Actien F 5 


15000 Bergiſch⸗Märk. Eiſenb.⸗Act. m „ 100. „ „ 180. „ „ 15000 Disconto⸗Comm.⸗Antheile „ „ 300. „ „ 750. 
15000 Rheiniſche Eiſenb.⸗Act. N „ Fl. 5000 Darmſtädter Bank⸗Aktien „ „ 140. „ „ 400. 
15000 Rumäniſche Eiſenb.⸗Act. „ „ 150. „ „Stück 50 Oeſterr. Credit⸗Actien 500 


Anlage und Speculation in Werthpapieren“ gras zur Verſtgung 


Für alle Börſentransaktionen halte ich meine Dienſte angelegentlichſt empfohlen und bin gern bereit, möglichſt genaue Auskunft über alle Werthpapiere zu ertheilen. 
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Polniſche 55. Bianpbrieie. 
| en Conponsbagen, 
e f Görlitzer Maschinenbauanstalt in Görlitz. 


und der Pfandbriefe ausgefolgt werden, Collmann-Steuerung. 


übernehmen | 


Goldschmidt & Kuttner, 
Friedrichsſtr. 3l. 


Flaſchenbier⸗Verkauf. 


Vermöge Entſchließung der königlichen Regierung von Oberbayern, 
Kammer der Finanzen, d. d. 11. Oktober l. Irs. 1 


Auf ur | 
E kr. 382 iſt den Auflage 4000! 
Due Gebrüder Leonhard und 42 Nothheifer in Mi 
er 


nohen der Die freiſinnige „Neumärkiſche Zeitung“, welche in der Haupt⸗ 
ezug von Hofbräuhausbier und der Verkauf deſſelben in Flaſchen ge⸗ſtadt der Neumark, Landsberce 
nehmigt worden. \ 


Neumärkiſche Zeitung. 


N d. W., täglich in großem 


Die Flaſchen⸗Ctiquette und die Korke tragen als Schutzmarke die Format ericheint, enthält Leitartikel, eine politiſche tägliche Ueber⸗ 


Krone mit HB und iſt dieſes Waarenzeichen auch im Zeichenxegiſter des ficht, Nachrichten aus dem In⸗ und Auslande, Originalparlaments⸗ 


; N 5 Ri “ berichte, einen reichen lokalen und provinziellen Theil, in welchem 
l. Landgerichts München I., Kammer für Handelsſachen, eingetragen. |... 1 ’ Pur S 
1. Juden ern Men Kenntniß gegeben wird, werden die Bier⸗ 1 eee, A 8 9 3 
Abnehmer des kgl. Hofbräuhauſes gleichzeikig darauf aufmerkſam gemacht, orrejponi Suse 705 a 4 75 er 20 0 x f By 
daß das Flaſchenbier⸗Exportgeſchäft der Gebrüder Nothhelfer unter 1 5 n Sbericht, tänlid . eee ollie 8 
diesamtlicher Kontrole ſteht und der Bierverkauf in Gebinden (Fäſſern) berlmer © 1755 Sa ‚ tag Ai ) a i e ie 8 255 10 
auch zukünftig, wie bisher von dem unterfertigten Amte ſelbſt be- Ziehungs 140 er greunt] den Klaſſeulotterie und N „Sen = on 
ſorgt wird. 8 ſpannende Erzählungen. deben beginnt darin der vierbändige hoch⸗ 
Auf den Spunden und Zapfen der Fäfer iſt die obenbeſchriebeneſintereſſante 8 3 6 N 
Schutzmarke ebenfalls angebracht. 7 8 „ Titania von don Fels. 
München, am 16. Dezember 1879. 1 Die Ra 3. pflegt in 7 Reihe 5 en en 8 
Ini f N 4 nach allen Richtungen hin und iſt vermöge ihrer Reichhaltigkeit geeignet, 
Königl. bayeriſches Hofbräuamt München. die oft unbequeme Lektüre großer Blätter zu erſetzen, vor denen ſie noch 
Staubwasser. den Vorzug größerer Billigkeit hat. Sie koſtet vierteljährlich 
au a 3 5 
durch die Poſt bezogen nur 2,5 M. 8 92 
Wegen ihrer großen Auflage von 4000 Expl. ſichert dieſelbe 
geſchäftlichen Inſeraten die größte Verbreitung in der Neu⸗ 
mark und darüber hinaus. 0 
Zu zahlreichem Abonnement ladet ein 1 
die Expedition der Neumärkiſchen Zeitung. 


Braunschweiger, cheker, Junge Erbsen, Junge Bohnen, 


Champignons und alle anderen Gemüse. Früchte, wie Erd- 
U beeren, Apricosen, Pfirsichen und dergleichen. Ferner: 
Geldes, Pickles, Pfeffergurken, Mockturtle-, Oxtail- und 


Auf obige amtliche Ausschreibung bezugnehmend, bringen wir zur 
ergebenen Anzeige, daß wir mit dem Bierverſande bereits begonnen 
aben. F 
g Gefällige Beſtellungen wollen direkt bei uns oder bei den von 
uns aufgeſtellten und mit Certifikaten verſehenen Agenten gemacht werden, 
wobei wir unſere Abnehmer mit Rücksicht darauf, daß die Flaſchen⸗ 
Etiquette mehrmals benutzt werden können, bitten, ſich jedesmal den 
Kork, welcher an der unteren Seite die obenbeſchriebene Schutz⸗ 
marke trägt, vorweiſen zu laſſen. 

Der Verſand ht gegen Einſendung des Betrages. Der 
Preis per Flaſche in eleganteſter Verpackung iſt auf 60 Pfennige (excl. 
Kiſte) feſtgeſetzt. 


Krebssuppe, eingemachte Fischwaaren, Pasteten von Günse- 
leber, Schnepfen, Fasan und alle übrigen eingemachten Ar- 
tikel empfehlen: 
Bosse & Co., Braunschweig. 
Wir bitten um Aufträge, Billigst gestellter Preis-Courant gratis und franco. 


ib ie Ka ne 
Ü ünchen. Vollkommen waſſerdichte Loden⸗ 
Gebrüder Nothhelfer, Münch N 


Mein reichassortirtes Fe fir den Herb m Mile 

2 ö 4 aus dem beſten ſteiriſchen Schafwoll⸗Lodenſtoffe, braun, grau oder 
Ungar-, Roth-, i Rhein- und dere enden ee 5 12 Mt 
Champagner-Wein-Lager em“ „ Jae Mane e 5 


„ ie Kaiſer⸗Mantel en REN 21 5 

2 242 icker ” gut gefüttert 28 bi 55 

el oO oe 3 12. hübſche Joppen oder Steirer⸗Sacco 21 bis 30 „ 
pfehle einer gütigen Beachtur ale, Soppen ofer Ste Sue f 


= = 22 
| woaſſerdichte Steirer⸗Hüte SE 
A. Cichowiez. ür Herren und Salt a feinſten se; anerkannt als die 


. Ä——J—˙1ele . ˙ . ⅛—[VðwV——— ne 2 - 73 * 
Prima Amerikanischen Schweineſpeck und ſvrattiſchſte Kopfbedeckung 44 bis 65 Mk. 


tiſ 
| 0 ; Alle Gattungen Fabriks⸗ und Bauernloden, moderne Anzugsſtoffe. 
Schmalz im Einzeln und im Ganzen empfiehlt aus der reinſten ſteiriſchen Schafwolle, vollkommen waſſerdicht, werden 


per Meter oder in beliebigen fertigen Kleidern gegen Poſtnachnahme 
Isidor Busch, billigſt geliefert von der Tuchwaaren n ra . 
Sapiehaplatz 3. Johann Günzberg in Graz, Steiermark. 


Riſico per Riſico per 
ult. Dechr. ult. Jan. 


je Stück 50 Franzoſen ca. M. 200. ca. Mk. u: 
25. 5 


„ Fl. 5000 Ungar. Goldrente i 
5000 Rubel Ruſſiſche Noten „ „ 50. „ „ 100. 
5000 „ Orient⸗Anleihe 727777 N) 


„ 
Für diejenigen geehrten Intereſſenten, welchen das Weſen der Prämien⸗Geſchäfte (Geſchüfte mit beſchränktem Niſico) unbekannt iſt, halte ich meine Broſchüre über „Capitals⸗ 


15 Commandantenſtraße, I. Etage, 
vis-A-vis der Beuthſtraße. 


„Zum Weihnachts⸗Feſte 


S empfiehlt in größter Auswahl blühende Topfge⸗ 
wächſe, als Camelien, Azalien, Hyaeinthen, 
= Tulpen, Maiblumen ꝛc. ꝛc., ſowie der ſchön⸗ 
ſten und beiten Blattpflanzen, geſchmackvolle au 
Vouquets und Kränze, von friſchen wie von S 
künſtlich getrockneten Blumen zu ſoliden Preiſen. $ 

Beſtellungen von Auswärts werden prompt 2 


ausgeführt. . = 
W. Pfennig. *® 


Kun: und Handelsgärtner. 


Feuer⸗ und diebesſichere 
Kaſſenſchränke und Caſſetten, 
letztere auch zum Einmauern, 
— | Viehwaagen und Dezimal⸗ 
waagen empfiehlt die Eiſen⸗ 
handlung von 


aan > 2 * 
. AI Lalo 
* | | 
z 15 Zu J 
Schuhmacherſtr. 17. 
Weizenmehl, Kaiſerauszug, nur 
= 600 Birken = 1 a 95910 sit, 
ſind vom 1. Januar 1880 5 "0 So, 5 
im Ganzen oder theilweiſe o mit 17 Mark pr. 


a 50 Kilo 
zu verkaufen Dom. Gwiaz- empfiehlt zu den Feiertragen die 


auhu gung 


Blumenhalle Wilhelmapl 


4 


dowo, halbe Meile von Einzige Mebtnieverlage in 
Bahnſtation Pudewitz, Prov. j Ben von 
Poſen. Karl Kratochwill, 


Palent⸗Kalfet⸗Iampen Waſſerſtraße 14, im Hauſe des 


Herrn J. N. Leitgeber. 
iehlt Paul Heinrich, + x 
4 Sapiehaplatz Nr. 11. Prima ae Caviar 
2 Als Schub u. Heilmittel , ver f, 50 


gegen Rinderpeſt und die haupk⸗ Ia. Elb, Caviar Io Gebinde 
ſächlichſten Krankheiten ſämmtlicher _ + Kilo Mk. 1.60 


Hausthiere bewährt ſich ſtets auf's Pa geräuch. Lachs in! und 
Neue das Geſundheits⸗Pflanzen⸗ Fiſchen, p. Klo. M. 3.60. Frische 
mehl der Gebrüder Wittig, Lud. Auſtern per 100 Stück Mk. 8.—, 


wigsburg. Preis pr. Büchſe mit 
Gebrauchsanweiſung und Zeugniſſen 
(ca. 300 Gr. ſchwer) 3 Mark. Ge⸗ 
neral⸗Depöt für ganz Norddeutſch⸗ 
land bei Wadehn & Flothow, Ber- 
lin, Eliſabeth⸗Ufer 30. 


Ein kautionsfähiger Milchpächter 
ſucht eine p acht 
entweder ſofort oder zum 1. Febr. 


Näheres durch Jakubiak, Milch⸗ 
pächter, Vorſtadt Natel, 


en gros bill. Faſtagen zum Selbſt⸗ 
koſtenpreis. Verſende zollfrei ge 
Nachnahme oder vorherige Einſen⸗ 
dung des Betrages. 
eee A Be 
aviar- 
1 runk, C eso 


Hamburg, greiteſrage 39, 


Ein Mitleſer für die Poſener Zei⸗ 


ort- 


dorfſtraße 32 1. 


tung von Neujahr ab geſucht Halb⸗ 


** | 28 | ö 
Waſchlederne Handſchuhe wieder eingetroffen. 


Ed. Tovar, Poſen, 


| 

| Bererliner⸗ und Bismmdjtr..Gde 
7 

| 


1 Die weste Verbreitung IC Wirthfäafterin geſucht. 


in W & 8 ich für das 
; in Berlin hat die BR ZE itungsblaft Git Chocheme bi Schollen eine 
\ HL + sunterh& tüchtige mit guten Zeugniſſen ver: 
a BEI indem mee Sens HEIM, e ee de 1 
3 Die „Berliner Zeitung“ erſcheint mit Ausnahme der Tage nach den Sonn⸗ u. Feſttagen täglich Be: u Zum bevorſtehenden Feſte 


in mindeſtens zwei Bogen großen Formats. — Das „Deutſche Heim“ enthält wöchentlich 16 Seiten Ein mit der Schloſſer⸗ und Ma: 
r. 4 (im Format u. Umfange der Gartenlaube) und bringt große Romane, Erzählungen, belehrendeſſſehnen⸗ ; hei N 
titel, Räthfel Schach u. 1. w. ’ ſchinen⸗Arbeit vertrauter, beider Lan⸗ 


empfehlen wir 
das in unſerem Verlage erſchienene 


x , desſprachen mächtiger, 
Abounementspreis für beide Blätter zuſammen bei allen Poſtanſtalten nur 3 Mk. 60 Pf. g 
0 eee ee 1 deutſcher Schmied 
Für Berlin mit Bringerlohn 4 Mk. 20 Pf. pro 1. Quartal, 1 Mk. 40 Pf. pro Januar. aß Rauch en: Serllung: e ang III 
äh. 1 + 
Expedition, Berlin W., Charlottenſtr. 24. meiſter in Weißenburg dei Gnesen en 
+ + 8 1 
Agenten geſucht. | evangeliſchen Gemeinden 
IN Für den Vertrieb der K der Provinz Voſen 
3 i lalieni ine | 
„ N wird ſelbſt der ungeübten Hand durch die jedem Packet beigedruckte einfache I nl U ei kin in den billigſten bis hochfeinſten und 
Sn Sts sT Gebrauchsanweiſung der weltberühmten amerikaniſchen gr en ee 177005 eleganteſten Einbänden in Leinwand, 
1 \ I 55 in Ober ⸗Italien werden tüchtige, 97 0 — 
f Ne Br ant-Glanz-Stärke ſolide age an allen größeren * e * 
1 N W Ie 5 { Plätzen Mittel⸗ und Norddeutſchlands Hofhuchdruckerei W Decker & 00 | 
RER, (frei von allen ſchädlichen Subſtanzen) von Fritz Schulz jun. in Leipzig garan-|gefucht. Offerten mit Prima Refe⸗ . . „ 
28 tirt. Preis pro Packet nur 20 Pfg. renzen unter U. E. 25 poſtlagernd 
Nur echt, wenn jedes Packet obigen Globus trägt. C * 
! Brifet und urtheilet ſelbſt! Ein Knabe mit guten Schulkennt⸗ 
Vorräthig in Poſen bei nachſtehenden Firmen: niſſen findet bald oder Neujahr als 
9 Gustav Ephraim. Adolph. Asch Söhne. „And. Chaym, 85 Samter jr. Lehrling . Ai de delle RE | 
. R. Barcikowski. F. d. Fraas. J. Schleyer. Gebr. Bochlke. : eb 111 TEE EEE EEE er 
h A. Streich, vorm. Stiller. J. Sobecki. Krug & Fahrieius. J. K. Nowakowski. Sega in Kosten. IN DEN APOTHEKEN. ; Der 
g S. Alexander. Jul. Plaozek &. Sohn. A. Cichowioz. M. Grätzer Nohf. TE Boten, sole Em niet Winter: Cam: Curſus 
R. Wuttke. S. Smolinski. J. N. Jabozynski. Alexander Goritz. e 


8 beginnt 
Ein anſpruchsloſer, verheiratbeter Wirihschafts⸗Zeauttt, Wer S 9 t pr g, 


10. Wilhelmsplatz 10. 


an 

S 

5 

E 

. 2 2 7 

3 e ö ͤ /n 
88 K > 2 |— der polniſchen Sprache vollfom-) Off. erſ. unt. Chiffre E. R. 88| J G res I. Be : 
2 Werkſtatt für Ahren⸗Rep K RT = men mächtig, der nu unter 15 e 3 AZ G Balletmeiſter Plaeſterer. 
f = SLeitung des Prinzipals ſteht — fin. F. ei. J. M. w. z. ſofortg. An⸗ Z Zu i S 
1 E det ſofort ein Unterkommen. An⸗ tritt ei i inei a 2 Su ſprechen jeden Sonnabend, 
5 8 B. Dawczyns I, melbungen unter Beifügung abe 5 252 Gl 1 =; 155 ie 2 FABRIK:FRANKFURT®M. Sonntag, Montag und Dienſtag 
8 


uva 


ſchriftlicher Attefte und eines curi- der Zeitung erbeten. Heute Abend Eisbeine bei a ee e 

6 vitao fin Poe % —...... e e 17a. gart: che, e uin ber mae 

e e genes ere Familien Nachrichten. ane 1" auen 

8 8 in a 0 1 Schmorkohl bei k —_ .  Marnsunitamburfen 

Sehr billige Weihnachts⸗Preiſe. Gehilfin —.— ſich zum ſofortigen 5. Loreck, St. Martin 24. arg Carnevaltanzkurſus 
en nn en ne —1„%ẽ 


BE N N N A 8 ; Als Verlobte empfehlen ſich: 0 f 
1 Als paſſende Weihnachtsgeſchenke E 5 Ahr, 0. Be Dominion für Erwachſene, wird den 4. Januar 


4 


u le 


+ ene ae rf | Erwach 
5 paſſende Welhnachtsgeſcher gn o Kübme- de Eline Plagek, Großes Konzert e e 
Schlitten in größter Auswahl, [Brod⸗ und Eismaſchinen, polniſchen und deutſchen Sprache Ds lalan me d in f 
Schliteſchue neueſter Konſtruktion, Wiener Kaffeemaſchinen, mächtiges f ee N V. Ip ski, 
inte = größter Auswahl, Berzelinslampen mit Keſſel, 2 th t — | + N h B | Abends 74 Uhr, L ſtr. 8 
JTTTCTCTCTCCCCCCTCCCCC Ban | nung. | So 
; urſtſtopfmaſchinen affeebrenner, RE auch Witttve) in geſetzten Jahren, Als Verlobte empfehlen ſich : ſervatoriſten der Königl, akademi⸗ 
8 leiſchhack⸗Maſchinen, Schirm u. Feuergeräthſtänder, die einer größeren Weh jelbf nn Hofentin 5 a Stadtth eat 5 
5 merikaniſche Wajch: u. Wring⸗ Küchenwaagen und Petroleum - ſtändig vorſtehen kann, zugleich auch Fanny Bale ur Leon Schulz Woehen in. N Aenne 
5 Maſchinen, Apparate neueſter Konſtruktion. das Haus repräſentirt. Gehalt drei⸗ Bernhard Sieburth Vi a ianiten, Schu 16. Worieltung im 3. Abonnemer 
5 8 . ioloncelliſten und Pianisten, Schü⸗ 13. Vorſtellung im 3. Abonnement. 
ö Werkzeug: und Laubſägeaſten, ä reihen ... Strelno. ler des Profeſſors und Direktors Böſe Zungen g 
. Michaelis Basch Markt Nr. 58 Dom. Adlg. Oſtrowo b. Wreſchen. Heute Morgen 17 Uhr verſchſed Herrn J. Joachim in Berlin, un⸗ Schauspiel in 5 A 5 Laube. 14 
6 ee eee et 1 Nun 1. June it die nach kurzem Krankenlager der Kö-| ter Ludwike 5 Nirkvac), lden 2. Lebe 1 87 | 
an. ühlenſtr. 16, nigliche Forſtkaſſen⸗Rendant, Herr udwika Schulz. Geſchloſſen. i 5 
| Brennerei 2 Kartoffeln, Etage, find 4 Zimmer, Speiſekam⸗Inſpektorſtelle auf der Auguſt Stroech Hille & 1 Mar und Fanzlien- Wonnertag, den 25. Desbr. 1979: 
| mer, Mädchenſt. Kloſet ꝛc. vom 1. Domaine Grimsleben bei 0 ’ billets 4 4 3 Mark find in der Buch) Der Freiſchütz 
i kaufen die r Seen in be im Alter von 58 dennen Dienang | ana Mufitalienbandlung von Bote Große zomantiiche Oper in 4 Alten 
7 8 : i i ienſtag. & Bock hierſe u haben. 5. M } 
Fürst. Hohenlohe'sche | Ein Laden Gehalt 450 Mark.  |Racm. 2 Uhr, von der Kine aus Ha >> ͤ 
3 in vorgügl. Gegend, f. Weiß⸗ Kurz, | — —  — ——— — —|ftatt: Die Hinterbliebenen, e ee | FA 
j ’ = Schnittw. u. dergl beſonders paſſend Ein mit guten Zeugniffen| Wur.-Goslin, 21. Dezember 1879.) Für das hochbetagte Ehepaar Polniſches Theater 
h Slawentzitz, O. S. sofort zu vermiethen. Adr. P. G.ſperſehener, unverheiratheter Statt jeder beſonderen Meldung] find i Jager g. l Tßſge ., 95, 7 
| — Mark 3600 o 7 d zeige ich hiermit den heute erfolgten E. 2 M., Hu er F. M. Thiele 1 M., Dienftag, „„ 
5 Mar Grünſtraße Lit eine herrſchaftliche Beamter, der deutſchen u. (Tod meines Intels E. W. Krie. J. N. in N. R. IM. 50 Pf. Pla, Die ſchöne Galathea. 
J ur erſten Hypothek auf Landgrund⸗ Wohnung zu vermiethen _ polniſchen Sprache mächtig, ger an. Ge d Si OR "> 0. 180 ee: 
1 tüct bald geſucht. Gef. Offerten A. Cine Wohnung im zweiten Stock findet zum 1. Jan. Stellung. | Uséikowo, d. 21. Dez. 1879. 90 Pf. N. 9 = Koften 3 M. 1 m 
ee enen ren kai bel Gilderhof gehe . . ü V. J , Wbasken- Balle 
15 Ein Gymnaſiallehrer der Provinz | IN. Breiteftt. 144. ; \ Todes⸗Anzeige 1% 2 N., in Sa Mf. 306 ee 
i * I Barth | An 20 Heede facher de. 10 dungen ge | Dart: Dalewioze Iuby 
enſionare 3 Stuben zu vermiethen. Für ein induſtr. Unternehmen Stations⸗Vorſteher I. Klaſſe Herr 1 geſungen van Herrn Saobookl, 
neee werden an allen Induſtrie⸗Plätzen ie bern im Namen des hochbetagten Baritoniſt aus W 
f aufzunehmen. Gewiſſenhafte Auf Eine Wohnung v. 2—3 Zimmern 4, an 5 . Guſtau Dörfler Ehepaar unſern beiten Dank aus⸗ aritoniſt aus Warſchau. 
100 und Pflege wind sugeficert u. Zub., auch Pferdeſtall, Sandſtr. tüchtige Acquiſiteure zu Gneſen. (green, ſchließen wir hiermit die Habe noch keinen Brief erhalten, 
ähere Auskunft wird Wohllöbl. S zu verm. bei lohnendem Verdienſt engagirt Aufrichtig betrauert von feinen) Sammlung, e \ 
| eee f 


Expedition d. Z. zu ertheilen die Waſſerſtr. 2 renovirte Wohn. f. z. Adreſſen M., Berlin, Poſtamt Vorgeſetzten, Mitbeamten und Unter: Die Exped. d. Poſener 5 . — 
Güte haben — verm. 4 St. mit viel Nebengelaß. Seydelſtraße. $ —— 5 8 Zeitung of Auswärtige Familien⸗ 


Vom 1. April 1880 ſuche ich eine] In der belebteſten Straße Thorn Ein tüchtiger ſunger Man Gneſen, den 21. Dezember 1879. Nachri | 
Schmiedewerkſtelle 5 8 en 9.8 A8 au mit der Beſllatton, Materalı 5 Die Station. Dankſa ung Verlobt: ee ee mit | 
in einem Dontinium; durch meine ei u . Eiſenwaaren⸗Branche vertraut it r . 9 1 Amtmann Carl Coesfeld in Schlüſſel⸗ 
lan jäbrige Praxis als Schmiede⸗ N —n und auch der polnischen Sprache Nachruf Nächſt Gott verdanken wir dielburg. Frl. Julie Barkhauſen mit 
kaſchiniſt, und 4 Jahre Ein gut möbl. 2fenſtr. Vorder⸗ mächtig, wird per 1. Januar für 8 Rettung unſeres an der Bräune er⸗ Paſtor Carl Bauſtädt in Falling⸗ 
bei dem Garde du Corps als Schlag⸗zimmer mit Entrée und mit beſ. eine in der Nähe Poſen gelegenen Heute früh 36 Uhr entſchlief nach] krankten Töchterchens den Herren boſtel. Frl. Johanne Jeſſel mit Apo⸗ 


Schmied gedient, auch bin ich be⸗ Anga, AL: per ſofort oder 1. JR: Stadt geſucht. Adreſſen zu richten anſgtägigem Krankenlager unſer gute, Aerzten, Kreisphyſikus Dr. Senz|thefer Paul Prochno in Hagenow 


i 8 i = r 18 { Br \ 2 2 2 251 5 15 2 2 dre 1 
ren 5 er Näheres Max Waldow brave College, der Kanzleigehülfe ſtius, Dr. Nawitzki und Dr. Wi⸗ u. Clötze. Frl. Eliſe Klingmüller 
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f 

i 

i meijter, > 
1 

| beiten, empfehle mich den hohen verlangt wird 2 Zimmer. 
* 
| 


7 5 N 30 beim F ; . : ö niecki von hier, welche durch eine mit Herrn Max Genſirsky in 

hr Seren Gutsbefigern., Die näheren de 39 beim Wirth, erſteſ ... in Samter . Hieronimus Toll orsli gemeinſam ausgeführte Operation Cottbus Br - . 
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